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Richter und Beamtenſtellungen.

KHalholizismus ſich mehr und mehr ausbreitet.

leicht genommen werden. t
wünſcht, daß den ſo geſtimmken Kreiſen dieſe Zumutung,
die ſie in einen Konſlikt zwiſchen ihrem proteſtantiſch
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1. Jahrgang

An Uledem für Mur!
Profeſſor D. Beamgarten, Kiel.

Der verdiente und über ganz Deutſchland
hin verehrte Kieler Theologe und Univer
ſttätsprediger beſpricht hier mit befreiender
Offenheit die Gewiſſensbedenken, die in
manchen evangeliſchen und kulturell liberalen
Kreiſen durch die Kandidatur Marx hervor
gerüfen werden. Daß er ſeinerſeits zu einer
Ueberwindung dieſer Bedenken ſich durch
gerungen hat, das wird bei dem Anſehen, das
ſich Profeſſor Baumgarten in Vorkriegsjahr
zehnten r ſeine führende Tätigkeit im
Evangeliſchen Bund und in der alten
Nationalliberalen Partei erworben hat, nicht leicht ins Gewicht fallen.

Schriftl.

Eben Zurückgekehrt von einer Reiſe nach Süd
deutſchland, trifft mich die Parole: Marx republi
kaniſcher Einheitskandidat! wie eine ungeheure Zu
mutung. Nicht bloß in Württemberg, wo das Zentrum
in der Beſeitigung des Miniſteriums Hieber und im
gemeinſamen Kampf mit den Deutſchnationalen gegen
die Demokratie Außerordentliches geleiſtet hat, in
haden und Bayern W mir in proteſtantiſchen frei
ſit aſt einheitliche Auffaſſung begegnet. die Zumutung, den Vorkämpfer der Ultra

montanen Kullurpolitik zu wählen, iſt kaum tragbar.
Man erinnerte mich daran, daß Held bei der ent
ſcheidenden Verhandlung über das bayriſche Konkordat
n ren berufen hatte, Marx, der damalige Reichs
lanzler, habe die Vereinbarkeit des Konkordats mit der
Reichsverfaſſung beſtätigt, ſo daß man alſa von dem
bewährten Führer in katholiſchen Schulfragen nichts
anderes erwarten darf, als die Verwertung ſeiner
e Stellung zur Propaganda von Konkordat, von
Herrſchaft des Prieſtertums über die Schule. Man be
hauptet in Baden, daß man genügende Erfahrungen
gemacht habe mit der Ausnutzung der Vormachtſtellung
des Zentrums in der Beſetzung von höheren Schul und

Man beſtritt, daß
zumal im Abbau von proteſtantiſchen Direktoren in

Baden wie im Rheinland nur eine Wiedergutmachung
früherer Benachteiligung des katholiſchen Volksteils

durch die vermeintlich überlegene proteſtantiſche Kultur
erſtrebt ſei. Ohne die Behauptungen nachprüfen zu
Wnnen, mußte ich doch den Eindruck zugeben, daß auf

en berührten Gebieten das Zentrum die von den Pro
teſtanten durch ihre überwiegende Ablehnung von
Republik und Demokratie mitverſchuldete Vorherrſchaſt
gründlich zur Unterwerfung der Schule, der Verwal
ung und des öffentlichen Lebens unter den katholiſchen
Geiſt ausgenützt hat. Es iſt keine Frage, daß auch in
KHreiſen, die dem Evangeliſchen Bund und ſeiner
jetzigen, den konfeſſionellen Gegenſatz unerfreulich ver

ſchärfenden Leitung fernſtehen, die Empſindlichkeit der
Proteſtanten gegen die deutlich vordringende e tung

n

nun ſollten wir dem katholiſchen Preſtige eine ſo mäch
tige Förderung verſchaffen, der Durchführung des Kon

lordats und der katholiſchen Schulideale im Reich
ſolchen Vorſchub leiſten, daß wir dein Reichspräſidenten
Ebert den Vorkämpfer und Exponenten der katholiſchen
Kultur zum Nachfolger geben Ich habe nicht wenige
gut demokratiſche Freunde dieſe Zumutung als un

erträglich bezeichnen hören

Daß von dieſer mehr noch ſtimmungs als urteils
mäßigen Stellungnahme manches r iſt, ſollten
ſich auch die Zentrumsleute klar machen. Sie darf nicht

Wir hätten in der Tat ge

kulturellen und ihrem demokratiſchrepublikaniſchen Ge
wiſſen bringt, erſpaxt würde. Aber wir möchten uns

mit ihren Bedenken in folgendem auseinanderſetzen
Einmal dürfte unſeres Erachtens jedem gerecht

denkenden und objektiv urteilenden Deutſchen die An
erkennung der ſtaatsmän niſchen Verdienſte
Marr' in der auswärtigen wie in der inneren Politik,
in der charaktervollen Durchführung der unbedingt not
Wwendigen Erfüllungs wie der über Bürgerblock und
Volkszerſpaltung hinausführenden inneren Verſöh
nungspolitik zugemütet werden. Wenn wir an Ebert
die kaktvoll zurückhaltende, aber innerlich feſte und ziel

ſichere Haltung rühmten, ſo werden wir in Marx den
würdigen Nachfolger Eberts ſehen dürfen Wir haben
Uns hoffentlich die vor dem Krieg in unſeren Kreiſen
übliche Beargwöhnung der nationalen und n
Geſinnung der Zentrumsführer, als Folge au er
ültraämontanen Einſtellung in Kulturfragen notwendig
Nativnalpolitiſcher Unzuverläſſtgkeit, ing wiſchen ab
gewöhnt. Er vas anderes iſt, wenn wir mit der Ge
Bundenheit des überzeugten Katholiken an das katho
liſche, antiproteſtantiſche Kulturideal rechnen

Hat nun aber Marx nicht vielfach bewieſen, daß er
ſeinen Dienſt an Volk und Vaterland wie Ebert über
Parteilich und überkonfeſſionell aufzufaſſen ge

Frankfurter Zeitung“, 7. April 1925.

Vom Volksblock wird folgender Aufruf ver
breitet: „An die Parteien des Volksblocks!
Die Stunde der Entſcheidung naht. Alle Kräfte müſſen
zuſammengefaßt werden, um am 26. April einen glän
zenden Sieg zu erringen. Es werden daher die Par
teien des Volksblocks und die republika
niſchen Organiſativnen im ganzen Reiche
aufgeſordert, ſich zuſammenzuſchließen und den Kampf

für die Kandidatur Marx gemeinſam zu führen.
Jm Zuſammenſchluß liegt die Stärke, im einheitlichen

Das Vertrauen weiter Volkskreiſe hat
mir die Kandidatur für die Präſidentſchaft des
Deutſchen Reiches angeboten. Jch vin dieſem
Ruf gefolgt im vollen Bewußtſein, daß dieſer Wahl
kampf nicht nur um das höchſte, ſondern auch um das

ſchwerſte und verantwortungs vollſte Amt
der deutſchen Republix geführt wird.

Ich ſehe in dem frei gewählten Staatsoberhaupt das
Sinnbild, aber auch den Hüter der deutſchen

Volkseinheit. Dieſe Einheit darf ſich nicht in
ſprachlicher und ſtaatlicher Gemeinſchaft erſchöpfen

Einheit des Geiſtes aber iſt Uebereinſtimmung Aller
über die Grundlagen des menſchlichen Zuſammen
lebens im eigenen Volk und über die Ziele für das

Zuſammenwirken mit allen anderen
Völkern

Die Grundlagen der ſozialen Gemeinſchaft im Volke
aber ſcheinen mir zu ſein. Freiheit des Ein
zelnen und Pflicht gegen die Geſamtheit.
Wer ſich dieſer Pflicht bewußt iſt, wird ethiſch handeln,

und innerhalb dieſes Rahmens darf es keinem Ein
zelnen und keiner Gruppe vexwehrt ſein, nach
freiem Ermeſſen ſeinem religiösſen Be
kenntnis zu folgen.

Ein Volk, das von dieſem Geiſt erfüllt iſt, wird vhne
Schwanken auch das richtige Verhältnis zu
den anderen Völkern finden. Und hier hat das
deutſche Volk zwei Aufgaben: es muß ſeine Frei
heit erringen, um dann ſeine Pflicht gegen
die Geſamtheit, die Menſchheit, zu erfüllen und
erfüllen zu können.

lernt hat? Gewiß iſt es für einen überzeugten An
änger einer Partei, deren Ziele er als die allein heil

amen hochhält, überaus ſchwer, aus ſeiner Parteihaut
herauszukommen, und unbewußt richtet er ſich nach den
lebenslang befolgten Jdealen. Aber zu der Gewiſſen
haftigkeit und Gerechtigkeit des durchgebildeten ſtaats
männiſchen Charakters darf das Vertrauen gehegt
werden, daß er, dem Vorbild Eberts folgend, ſich allerBegünſtigung ſeiner Partei und ihrer heſenderen Ziele

mit äußerſtem Fleiße enthalten wird. Es dürſte auch
von unſerer Parteileitung aus dem Kandidaten nahe
gelegt werden, in dieſer Beziehung bindende Zuſagen
zu geben.

Vor allem aber müßte der
behaglichkeit eine ruhige Erwägung deſſen entgegen
geſtellt werden, was ein Reichspräſident in
ſeinem feſt umgrenzten Amt ſchlimmſtenfalls für ſeine
Sonderintereſſen leiſten kann. Er muß ſich das hat
Eberts Votgang bewieſen ungemein hüten vor t
Beargwöhnung ſeiner unparteliſchen Regierungsſüh
rung; ja er muß ſich gegen Zumumtungen ſeiner nächſten
Freunde ſpröder verhalten, als gegen ſolche ihm ſerner
ſtehender Leute. Marx kann am allerwenigſten ver
geſſen, mit wie großem Argwohn er zu kämpfen hat.
Er kann auch gar nicht beliebig eingreifen in die

e e Un

aktuelle Politik jür die allein der Reichskanzler verant

Ein Aufruf des Volksblocks.
Vorgehen die Kraft. Die Parteien des Volksblocks
dokumentieren durch das gemeinſame Vorgehen

das große Ziel, das ſie verfolgen: für das Vater
land, für den Volksſtaat, für die Repu
blik! Schließt euch daher gemeinſam mit den ver
faſſungstreuen Organiſationen zuſammen, vildet ört

liche Ausſchüſſe, denn nur Ge ſchloſſenheit im
Kampfe verbürgt den Sieg.,

Der Volksblock

Ein Oſtergruß.
Wilhelm Marx,

ehemaligem Reichskanzler,
Präſidentſchaftskandidaten des Volksblocks

Die deutſche Verfaſſung die der Präſident
des Reiches be ſchwö ren muß, zeigt den Weg, das

alte ſchwarz-rvte goldene Symbol groß
deutſcher Einheit das Ziel die Freiheit
Deutſchlands und die Mitarbeit dieſes freien
Deutſchlands an einer glücklicheren europäiſchen Zu
kunft.

Das deutſche Volk wird die Beſtätigung ſeines be
rechtigten Selbſtbewußtſeins und die Erfüllung ſeiner
nationalen Beſtimmung künftig darin ſuchen, daß es
mit anderen Völkern Achtung um Achtung
tauſcht.

Die Zeit, in der wir leben, iſt nicht nur eine Zeit
des Leides, ſondern auch der Größe Jſt wahrhaft
öſterliche Zeit. Millionen arbeitender Menſchen
ſuchen nach Verſtändnis, verlangen Vertrauen und ſind
auch bereit, neuer Führerſchaft ihr Vertrauen zu ſchen

ken. Aber Millivnen Herzen, die bisher im Alltäg
lichen befangen und gefangen waren, ſuchen heute auch

wieder den Weg aus den Wirrniſſen des materiellen
Daſeins zur höheren Erkenntnis. Möchte dieſes Suchen

und Sehnen nun auch ſeine mutige Stimme finden,
jetzt, wo es die höchſten Lebens und Zukunftsfragen
der Nation gilt. Nicht um ver einzelnen Perſon, nein,
um der Nation willen.

Mögen Freiheit und ſittliche Pflicht
über alle Intereſſen und Parteien hinweg zum Bekennt

nis des ganzen deutſchen Volkes werden. An dieſem
Ziel mitzuwirken, iſt mein ganzes Streben, wohin auch
der Wille und das Vertrauen des Volkes mich ſtellen

mag.

wortlich iſt, und bei deſſen Berufung muß er vor allem
die parlamentariſche Situation berückſichtigen und ſelbſt
gegen ſeine eigene politiſche Einſicht ſich entſcheiden
Man kann ſogar behaupten, daß ein Reichspräſident
für ſeine eigene Partei und Politik zunächſt verloren,
als Parteipolitiker kaltgeſtellt iſt.

Wer nun davon überzeugt iſt, daß es bei dieſer
erſten Wahl des Reichspräſidenten in erſter Linie darauf
ankommt, einen unbedingt zuverläſſigen, auch im Aus
land als zuverläſſig anerkannten Vertreter der Demo
kratie und Republik, der Arbeiterſchaft wie
Bürgerſchaft umfaſſenden Volks gemeinſchaft durchzu
ſetzen, einen bei vielen trefflichen menſchlichen und
patriotiſchen Eigenſchaften doch in ſeiner demokratiſchen
ſozialen ünd republikaniſchen Zuverläſſigkeit mit Recht
beanſtandeten Kandidaten fernzuhalten, der wird,
nachdem nun einmal Marx als der allein mögliche
Sammelkandidat der Verfaſſungstrenen bezeichnet iſt,
im Vertrauen zu ſeiner demokratiſcherepublikamſchen
Grundhaltung, zu ſeinem ſtaatsmänniſchen Tat und
zu ſeiner beherrſchten ſtagtsmänniſchen Klugheit alle
konfeſſivnellen und kulturpolitiſchen Bedenken über
winden und alles aufbieten, um dem hochverdienten
und vielbewährten Kandidaten der verfaſſungstreuen
Parteien zum Sieg zu verhelfen.

Axx Kandidat des Rechtohlbſls

Erich Koch (Weſey),
M. d. R.

1. Vorſitzender der D. D. P.

Das Unglaubliche iſt wahr geworden. Der Rechts
block hat als ſeinen Kandidaten für die Reichs
präſidentenwahl den Generalfeldmarſchall von
Hindenburg aufgeſtellt. Das iſt eine Kandidatur,
die der Volksblock vom Standpunkt politiſcher Taktit
aus gern ſehen wird, die er aber, wie jeder Patriot,
vom nationalen Geſichtspunkt aus bedauern muß.

Das deutſche Volk iſt politiſch zerriſſen. Wer ſich
politiſch herauswagt, wird von der un an Preſſe
öſter, als es gut iſt, nicht nur in ſeinen Fähigkeiten,
ſondern auch in ſeinem Charakter und in ſeinem mora
liſchen Anſehen verriſſen. Nur wenige Männer ſtehen
dem ganzen Volke verehrungswürdig vor Augen, nur
wenige ſtehen auf ſo ruhiger, abgeklärter Höhe, daß
ſie der Lärm und der Zänk des Tagesgewühls nicht
erreicht. Zu dieſen Männern gehört in erſter Linie
Hindenburg. Aber wenn ſie herabſteigen in den po
litiſchen Kampf, ſo wird zwar kein anſtändiger Gegner
ie ſchmähen oder verſpotten, aber er wird ernſthaft
fragen müſſen, ob ſie für die Stelle, für die ſie e
ſtimmt ſind, geeignet und noch geeignet ſind. Und mit
Wehmut und Bitterkeit wird man feſtſtellen müſſen.
daß der Generalfeldmarſchall von Hindenburg in die
Lage gebracht wird, ſich um ein Amt zu vewerben
das er nicht mehr ſo ausfüllen kann, wie es das Wohl
des deutſchen Volkes e Gerade wer in dem
Reichspräſidenten nicht eine vloße Präſentationsfigur,
ſondern ein wertvolles Korrelat zu einer einſeitigen
und übertriebenen Parlamentsherrſchaft ſieht dieſe
Auffaſſung entſpricht der deutſchen Verfaſſung wird
wünſchen müſſen, daß ein Mann, der das politiſche
Leben kennt, und ſich in die heutige Zeit hinein
züverſetzen vermag, dieſes Amt bekleidet. Hindenburg
wird in dieſem Amt eine Präſentationsfigur bleiben
oder ſeine Autorität verbrauchen. Es bleibt ein
ſchweres Unrecht an Hindenburg und am deutſchen
Volke, ihn zum Träger dieſer Kandidatur zu machen.

Taktiſche Gründe würden ſonſt dem Volksbloch
dieſe Kandidatur erfreulich e le laſſen müſſen
Die Zeiten von 1919, wo das deutſche Volk glaubte
daß ein bewährter General ſein Sckickſal zum Beſſeren
wenden konnte, ſind vorüber. Hindenburg iſt der Mann
des Ein ſt. Wir brauchen aber einen Mann des Jetzt
Faſt das ganze Volk hat begriffen, daß es kein Zurück
mehr gibt, ſondern daß wir auf neuen Wegen wandeln
und die Erfahrung der letzten ſechs Jahre verwerten
müſſen, um vorwärts ſchreiten zu können. Alle Be
teuerungen der Rechten gingen bei der Aufſtellung der
Kandidatur Jarres dahin, daß Jarres auf dem Boden
der gegebenen Verhältniſſe ſtehe und auf ihm fort
ſchreiten werde. Darf man dasſelbe dem Generalfeld
marſchall von Hindenburg wirklich zumuten?

Das Schlimmſte iſt, daß Hindenburg der Kandidat
nur der Rechtsparteien iſt. Will man wirklich noch be
haupten, daß eine Kandidatur, die die Deutſchnatio
nalen und die Bayriſche Volkspartei aufgeſtellt und die
ſie der Deutſchen Volkspartei nach langen Verhand
lungen zwiſchen den Parteien aufgezwungen haben,
eine überparteiliche Kandidatur ſei Niemand wird es
glauben. Hindenburg wird aus einem Mann des
Volkes ein Mann der Rechten.

Wie iſt mir? Als es ſich im erſten Wahlgange um
die Kandidatur Geßler handelte, da hörte man aus
den oberſten Kreiſen der Deutſchen Volkspartei das
gegen außenpolitiſche Bedenken. Sonderbar genug,a ſolche Bedenken bei der Wahl des oberſten Füh

rers des deutſchen Volkes erhoben wurden, während
früher es uns ſtets als vaterlandslos ausgelegt
würde wenn wir bei der Auswahl von Miniſtern, die
unmittelbar mit dem Auslande zu verhandelt hatten,
eine Rückſicht auf die Verhandlungsfähigkeit ſolcher
Miniſter im Ausland verlangten Aber ſollten die
ſelben Kreiſe, die damals einen Reichspräſidenten
Geßler, deſſen Wahl ſich nicht nur auf die Parteien der
Rechten, ſondern auch auf Demokraten und Zentrum
geſtützt hätte, für außenpolitiſch bedenklich anſahen, dem
nur durch die Rechtsparteien gewählten Feldmarſchall
von Hindenburg für außenpolitiſch unbedenklich an
ſehen Wir ſehen in dieſer r einem neuen
außen politiſchen Gutachten der maßgeben-
den Stelle mit großer Spannung entgegen. Die
Antwort der Volkspartei wird allerdings ſein, daß ſie
nicht anders gekonnt hat, und darin hat ſie recht. Man
verſucht nicht ungeftraft, Politik mit Leuten zuſammen
zu machen, mit denen ſich heute ſchlechterdings noch
keine vernünftige Politik machen läßt. Die Deutſche
Volkspartet iſt, ſeitdem ſie die Politik der Mitte, die
ſie maßgebend beeinfluſſen konnte, preisgegeben hat, ſo
ſehr der Gefangene der Rechten geworden, daß man ſie
kaum nöch ſür ihre Handlungen verantwortlich
machen kann.

Das deutſche Volk aber wird es beklagen, daß
parteipolitiſcher Fanatismus ihm und dem deutſchen
Reich wiederum die Fenfterſcheiben zerſchlägt.

e



mit ſeiner Ueberzeugun
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g decken können. t Marx!
NRe Verleumdung glß Waffe

der Gegenrebolutun

Von

Anton Erkelenz (Düſſeldorf)
Mitglied des Reichstags, Vorſitzender des Vorſtandes

der Deutſchen Demokratiſchen Partei
Ob Deutſchland eine Revolution durchlebt hat, das

iſt eine Frage, die, obſchon immer noch ſtrittig, über
wiegend verneint wird. Wir wollen ſie hier nicht er
neut beantworten; ſicher iſt, daß wir ſeit Jahren in
zwingender Folge eine Reihe von Ereigniſſen erleben,
die erfahrungsgemäß ſtets aus Revolutionen zu ent
ſtehen pflegen. Jetzt ſtehen wir in einem Entwicklungs
abſchnitt, den man als den Sumpf bezeichnen könnte.

Um Worte und Begriſfe braucht man nicht ſehr zu
ſtreiten, wenn man ſich klar iſt, was ſie umſchreiben
ſollen. Mit dieſem Vorbehalt kann man ſagen: wir
haben zwei Revolutionen erlebt, eine p olitiſche und
eine wirtſchaftliche Politiſch wurden die alten
Herrenkaſten der formalen politiſchen Macht entſetzt
Die wirtſchaftliche Revolution zerſchlug die Vermögen
der Rentner, Waiſen und Sparer, wirbelte einige

Hunderte Milliarden Vermögen durcheinander und ver
darb die Moral des Volkes Beides äber ſind Er
eigniſſe, die in Urſache und Wirkung getrennt ſind,

Die wenig miteinander zu tun haben. Die wirtſchaft
liche Revolution entſtand unabhängig von der politi
ſchen, mindeſtens brauchte die letztere nicht die erſtere
Zur Folge zu haben, wenngleich ein Zuſammenſpiel
von politiſchem Unverſtand und Rachegefühlen von der
erſten zur zweiten, von der politiſchen zur wirtſchaft
lichen Revolution mitgeführt hat. Aber beide Revo
utionen enden nun in einem Sumpf. Die wirt-
ſchaſtliche Revolution hat, beginnend mit dem Kriege,
die Moral zerriſſen. Sie hat zu Föllen wie Barmat,

Hoöſle, Bauer, Weber, v. Karlowit uſw. geführt. Und
es wird wahrſcheinlich nicht bei dieſen Erſcheinungen

bleiben.
Hier ſoll uns mehr die politiſche Revolution mit

ihren Folgen beſchäftigen. Es hat in keinem größeren
Lande der Erde eine ſo unblutige Revolution ge
geben wie in Deutſchland. Die engliſche, die fran
Zzöſiſche, die ruſſiſche Revolution ſind Zeugen für dieſe

Behauptung. Nirgendwo haben die alten Mächte, die
werdrängten Mächte, für ihre Ueberzeugung und ihre

Intereſſen ſo wenig körperlichen Mut gezeigt wie in
Deutſchland Niemand hat für Wilhelm II. und ſein
Syſtem ſein Leben geopfert. Niemand würde es heute
Hpfern. Nenne man das Klugheit oder Feigheit, das
Ergebnis iſt das gleiche. Selbſt im Augenblick, als

das demokratiſche Syſtem am ſchwächſten, im Oktober
Und November 1923, als der paſſive Widerſtand im

Ruhrgebiet beendet war, brachte die Gegenrevolution,
als höchſtmögliche Kraſtbetätigung, die Münchener
Hitler Revolution auf die Beine

Wer n einem iſt die deutſche Gegenrevolution
kraſtvoll, energiſch, rückſichtslos, nämlich in der Hand

habung der Waffe der Verleumdung. In allen Re
Holutionen iſt die Verleumdung eine ſehr beliebte
Waffe geweſen. Längſt, wenn die Kämpfe mit den
Waſſen verſtummt waren, wenn auch die Waffe des

Geiſtes, der Idee eingeroſtet oder erſchöpft war,
wütete die Waſſe der Verleumdung noch weiter. Nur
in allen anderen Revolutionen wurde auch gekämpft,

wurde um das Leben gewürfelt, ſtiegen mutige Männer
Und Frauen für ihre Jdeen aufs Schaffot. Und in
ſolchem Rahmen mag ſelbſt die ſonſt ſchmutzige

Bafſe der Verleumdung noch etwas Verſöhnendes, ja,
ein Stück von Größe haben. Es iſt wohl einzig die

deutſche Revolution, richtiger die deutſche Gegen
revolution, die nur mit der Verleumdung kämpft.
Und die deutſche politiſche Revolution ſteht jetzt wie
nie im Sumpfe der Verleumdung. Der Schmutz dazu
wird aus dem ach ſo unparteiiſchen Sumpfe der er

wähnten wirtſchaftlichen Revolution, die ſich ſonſt Jn
flation nennt, entnommen,

Es ſcheint, daß die Verleumdung die einzige oder
mindeſtens die erſte Waffe der politiſchen Gegen

der Verleumdung als Waffe geradezu naiv. Dieſe
anrüchige unmoraliſche Waffe iſt bisher das Privileg
der Gegenrevolution, der Rechten geblieben. Man
denke an die Verleumdungen gegen Erzberger, gegen
Rathenau, gegen Wirth, neuerlich gegen Ebert und
gegen zahlreiche andere Führer der Demokratie. Jm
Falle Erzvberger hatte Helfferich wenigſtens noch den
Mut, ſich ſelbſt in die Breſche zu ſtellen. Seitdem
halten ſich die großen Geiſter im Hintergrunde, waſchen
ihre Hände in Unſchuld, verkehren in honoriger Ge
ſellſchaft, drücken z. B. gelegentlich ſogar Herrn Ebert
die Hand. Aber deſto beliebter ſind die Ganßer, Rot
hardt, Tannenzapf, die Jſidor Kreil und Genoſſen,
die obſturen Geiſter, die aus der unbekannten Dunkel
heit kommen, eine Weile durch ihre Verleumdung im
hellen Kaltlicht ſtehen und dann wieder in der Dunkel
heit verſchwinden. Und man würde faſt glauben,
dieſe Kleinen verleumdeten auf eigene Rechnung,
wenn man ſich nicht ſagte, daß auch eine große Ver
Teumdungskampagne viel Geld koſtet, und deshalb
irgendwo im Hintergrunde Dukatenmännchen ſitzen
müſſen. Die Verleumdung iſt ſeit Jahrzehnten die

fe der deutſchen Reaktion. Sie iſt dort erb
ümlich, gehört zum eiſernen Beſtande. Das

Jahren Waldeck erfahren, das er
ſuhren Ziegler, Harkort, Lasker und manche andere
zu ihrer Zeit. Und mehr als damals verfügt die
Reaktion heute über die Hugenberg Preſſe, deren
Lebenselement die Verleumdung aller Republikaner
und Demokraten iſt.Urteilen wir nüchtern: die Verleumdung iſt die
gefährlichſte Waffe der deutſchen Reaktion. Sie kämpft
mit der Biedermeiermiene gegen „Korruption“. Und
nicht nur, nicht einmal in erſter Linie gegen wirkliche
Korruption. Du lieber Gott, auch in der Redaktion
des „Tag“ weiß man, daß die Schiebereien der Bar
mat und Genoſſen nur Teilausſchnitte ſind aus einem
großen Sündenpfuhl, in dem ſich auch zahlreiche, gut
„national“ und monarchiſtiſche Helden wälzen. Was
wäre den Herrſchaften Jesko Barmat oder Julius
Kutiſker, wenn man damit nicht Ebert oder ſonſtige
Republikaner treffen könnte? Wie ſchweigſam würde
es um den Fall Höfle oder LangeHegermann werden,
wenn das Zentrum ſich entſchließen könnte, mit vollen
Segeln in den Rechtsblock zu ſteuern! Die Ver
ſeumdung durch offene Beſchimpfung oder durch
Verſchweigung der Wahrheit gilt der Republik und
ihren Vertretern. Der Landjunker ſoll als der einzige
ehrliche und biedere Menſch erſcheinen. Der Spießer
ſoll glauben, alle Republikaner ſeien anrüchig, unehr
lich, „höflich Vielleicht mag es gar bei der Republik
zunächſt bleiben, aber dann ſei es wenigſtens die Re
publik der Kraut und Schlotjunker.

Doch darauf kommt es an was tun die anſtän
digen Menſchen aller Parteien in Deutſchland gegen
das Gift der Verleumdung? Ausdrücklich: die an
ſtändigen Menſchen aller Parteien, denn man darf
wohl hoffen, daß es auch auf der Rechten noch einige
Leute gibt, die ſich mit Abſcheu abwenden von dem
ſchmutzigen Gift der Verleumdung. Wir haben als
Volk nur zwei Wege. Entweder wir verſumpfen und
erſticken in dieſer Atmoſphäre der Verleumdung. Oder
der Schlammvulkan ruft eine moraliſche Gegenwirkung
hervor, in der ſich eine u zum e von Anſtand, Geſittung und perſönlicher Ehre“ bildet. Sie
hätte reichlich Arbeit. Sie hätte alle Elemente der
Korruption und Unehrlichkeit, jene Giftblaſenerzeug
niſſe der Jnflation auszubrennen, ohne Unterſchied
der Perſon, der politiſchen Geſinnung und der Partei
Aber ſie hätte ebenſo ſehr, vielleicht noch mehr, die
Aufgabe, das viel gefährlichere Gift der Verleumdung
zu bannen. Sie hätte den Verleumder zu infamieren,
ihn aus der Geſellſchaft anſtändiger Menſchen zu ver
jagen. Sie müßte die perſönliche Ehre im öffentlichen
Leben ſchützen, müßte härtere Strafen erwirken gegen
politiſche Verleumdung. Sie müßte eine Atmoſphäre
wahrhaft nationaler Brudergeſinnung im Lande
ſchaffen. Vielleicht könnte ſie ſogar, wenn ſolche neue
Geſinnung wie ein Sturmwind in alle Ecken fegt, eine
Luft ſchaffen, in der auch die Juſtiz ſich wieder auf
ihre Aufgabe beſinnen könnte, nämlich die perſönliche
Ehre der Bürger aller Parteien zu ſchützen und nicht,
wie jetzt, die Ehre der Republikaner zum Spielball
gegenrevolutionärer Verleumdung werden zu laſſen.

Das wäre eine Aufgabe, wie ſie ſelten ſo groß vor
lag. Das wäre der Beginn einer neuen, einer dritten,

beſte Waf
und eigent
hat vor ſiebzig

der Reichswehrminiſter. Er wird auf die Anklagen zu

vringen, es ſei denn,

Mit ühern Vodenſee.

Von

Ludwig Quidde.
Wir geben nachfolgenden Ausführungen

um ſo lieber Raum, als wir mit dem verehrten Verfaſſer völlig übereinſtimmen. Wir
nehmen an, daß auch anders eingeſtellte
Parteifreunde dieſe ſachlichen Darlegungen
begrüßen werden, um ſo mehr, als ſie ſich
keineswegs gegen die Perſon Dr. Geßlers
und ſeine großen Verdienſte wenden

Schriftl.

Ein deutſcher Republikaner, der am Morgen des
13. März aus den Zeitungen erfuhr wie nahe der
Verwirklichung die „Einheitskandidatur Geßler ge
weſen war muß ſich vorgekommen ſein wie der Reiter
über den Bodenſee. Aber obgleich die Kandidatur ſo
mit eine abgetane Sache iſt, wird es nützlich ſein, von
ihr noch zu ſprechen, nicht ſo ſehr um an dem Ge
ſchehenen Kritik zu üben, als um für die Zukunft
daraus zu lernen und Fehler wie die jetzt begangenen
zu vermeiden.

Wir erwarten den Bericht der militäriſchen Kon
trollkommiſſion. Dieſer Bericht wird Anklagen erheben
wegen Verfehlungen gegen die Entwaffnungsvor
ſchriſten des Verſailler Vertrages. Nehmen wir ein
al an in der Hauptſache unberechtigte oder auf ſtark
umſtrittener Ausdeutung des Vertrages beruhende,
daneben ſicherlich auch berechtigte denn Reichs
kanzler Dr. Luther hat ja ſelbſt ſolche Verfehl unten
ſchon zugeſtanden von denen man vielleicht wird
ſagen können, daß ſie zeitlich und urſächlich hinter uns
liegen und keine praktiſche Bedeutung mehr haben.
Das iſt der günſtigſte Fall. Möglich auch, daß man es
mit ſchlimmeren Beſchuldigungen zu tun haben wird.
Der politiſch in erſter Linie verantwortliche Mann iſt

antworten oder die Erklärungen der Heeresleitung zu
n. Der Reichstag wird gar nicht umhin

nterſuchungsaus-
hrminiſter

decken habe
können, einen parlamentariſchen U
ſchuß einzuſetzen, vor dem ſich der Reichswe
wird zu verantworten haben.Darf man in einer ſolchen Lage den Reichswehr
miniſter zum Reichspräſidenten machen Das heißt
doch den eben gewählten Reichspräſidenten in die
Schußlinie außen und innenpolitiſcher Angriffe
bringen, in eine für den Inhaber der höchſten Würde
der Deutſchen Republik ganz unmögliche Situation
Der neu gewählte Reichspräſident Geßler würde wahr
ſcheinlich in die Lage gekommen ſein, zurücktreten zu
müſſen, um dem Reichswehrminiſter Geßler frejen
Spielraum zur Behandlung des Berichtes der mili
täriſchen Kontrollkommiſſion zu geben. In eine ſolche
Lage durfte man weder Geßler noch die Republik

man verfolgte die Abſicht, beide
heillos zu kompromittieren.

BeeOb die Deutſchnationalen, als ſie ſi
datur Geßler günſtig zeigten, titckiſche
dieſer Art gehegt haben, weiß ich nicht. Die Demo
kraten keinesfalls. Sie ſahen einfach die Gefahr nicht.
Weshalb Ich kann mir nur denken weil ſie die
Frage des Kontrollberichtes und der Entwaffnung zu
leicht nahmen. Trotz der Verbindung dieſer Frage
mit der Räumung der Kölner Zone

Um mich gegen Mißdeutung zu ſchützen, möchte
ich kurz ſagen, daß auch ich in der Begründung des
Verbleibens in Köln durch deutſche Verfehlungen
gegen die Entwaffnungsverpflichtungen nie etwas
anderes als einen Vorwand geſehen habe. Die wirk
lichen Gründe ſtehen im Zuſammenhang mit der
Ruhrbeſetzung und dem franzöſiſchen „Sicherheits“
Bedürfnis. Die Verſehlungen gegen die Entwaff
nungsvorſchriſten bedeuten keine Bedrohung des euro
päiſchen Friedens und keine Gefahr für Fränkreich; ſie
nähren nur eine der friedlichen Verſtändigung ſchäd-
liche Geſinnung im Jn und Ausland untergraben
außenpolitiſch das Vertrauen in unſere Verſtändigungs
politik und ſind innenpolitiſch eine wirklich große Ge
fahr. Darum wird auch, wenn die Note der Entente
endlich vorliegt, mit ſämtlichen Beſchuldigungen, ſo
wohl mit denen der Note, wie mit allen anderen,
reiner Tiſch gemacht werden müſſen.

Die Lehre aus dem Zwiſchenfall? Man darf dieſe

einer Kandi

I gree
nern
n

demokratiſcher Seite geſchah, war die Ausgrabung von er
Geßlers ſo erfreulich entſchiedener ſchwarz -rotegöldeher ſdeen
Leipziger Rede aus dem letzten Wahlkampf. Sie wurde h
gleichzeitig im Berliner Tageblatt und in der Voſſiſchen e
Zeitung wieder abgedruckt. Die Wirkung war offenbar
die, den Deutſchnationalen die Zuſtimmung zur Kan
didatur Geßler zu erſchweren. Der Zweck Selbſtver-
ſtändlich nur, den Demokraten die Kandidatur Geßler i
zu empfehlen. Das ſagte man; aber manche die das
ſagten, ſchmunzelten ſo vielſagend dazu, daß man eine
lebendige Vorſtellung davon bekam, wie römiſche
Auguren gelächelt haben.

binden

r machen iDer Vorſchlag der Einheitskandidatur Simons Vir
war ein ausgezeichneter Gedanke; er war ja aber ſo nd
gemeint, daß die Sozialdemokratie dann auch ihre an undidatur Braun zurücknehmen ſollte. Schriſtl.) Das m en
hätte ſie vielleicht getan, denn Simons als Reichs 9 len
präſident wäre für ſie durchaus annehmbar geweſen. n n
Ein Verzicht der Sozialdemokratie zugunſten einer n n
Kandidatur Geßler dagegen mußte von vornherein als r
ganz ausgeſchloſſen erſcheinen. Aus der Einheits in
kandidatur wurde alſo eine Sammelkandidatur der Hier
a r mee gn Set die Sozialdemokratie Der eahlkampf wurde nicht vermieden, ſondern in ile her ſovollſter Weiſe verſtärkt v aus den

Wenn man Demokraten, die für die KandidaturGeßler eintraten, darauf hinwies, daß damit tatſächlich n
einträfe, was die Partei immer konſequent abgelehnt nd
habe die Zuſammenſchließung eines Bürgerblocks guge
gegen die Sozialdemokratie; die Zerſchlagung der Wein Vir
marer Koalition mit kaum zu vermeidenden Folgen den 6
für die Regierungsbildung in Preußen; die Zer- ſgeltönte
ren des Reichsbanners; die Vernichtung des e Zu
republikaniſchen Einheitswillens, der ſich bei den letzten kanbfen,
Reichstagswahlen ſo erfreulich ſtark gezeigt hat Vir
dann erhielt man zweierlei zur Antwort erſtens, die ſhon je
Demokratiſche Partei ſei weit entfernt, das zu wollen ſehen a
und werde im Wahlkampf dieſe Deutung energiſch ab brauche
lehnen als ob es darauf ankäme, was man gewollt Glau
und gemeint hat, und nicht vielmehr auf das, was uns b
man tut und zweitens, daran ſei die Sozialdemo in ged
kratie mit ihrer Sonderkandidatur ſchuld. Es liegt auf
der Hand, daß das nicht ſtimmt. Die Sozialdemokratie
hat leider durch ihre Sonderkandidatur die republika Weichten
niſche Einheitskandidatur im erſten Wahlgang unmög- n Lich
lich gemacht Und damit auch die Demokraten zur Auf
ſtellung eines eigenen Kandidaten genötigt; aber ſie leihthatte den Weg zur republikanitſchen Einheitskandidatur e
im zweiten e durchaus offen gelaſſen DieKandidatur Geßler würde dieſen Weg vollſtändig und a
unwiderruflich verſperrt Und damit die Demokratiſche nPartei, die ſich gegen die Verkehrung ihres Lorſnns

einer Einheitskandidatur nicht gewehrt hatte, mit einer
ungeheuren Verantwortung beladen haben. Alles, was
in entſagungsvoller Arbeit erreicht zu haben grade ſie
ſich e konnte, wäre zuſammengefallen.
Die Lehre: man darf ſich nicht dur Vorſchlägeüber den Fehler eines anderen von der ren e

linie der eigenen Politik abdrängen laſſen.
Dieſes Mal iſt uns der Sturz in den Abgrund nochgerade erſpart geblieben. Aber u vagtſchef dw et

en wenn e Das Schickſal wir nnicht immer ſo wohl wollen Die s anges nie mehr herausfordern. ngeht, et

S

Demokraten
Euer Parteiblatt iſt der

revolution iſt. Die Waſſe der Revolution war ſie enicht. Die deutſchen Revolutionäre waren gelegent- einer geiſtigen Revolution. Einer Revolution, die Fragen, in denen ſich Jnnen Und Außenpolitik be 3 7 44 Glaubelich bruta(, ſehr oft taktlos, wenn es erlaubt iſt, dieſen, wieder den Bürgergeiſt erweckt, vie wieder anſtändige rühren, nicht ſo leicht nehmen ſondern mitß jede Maß b
dein Salon entſſammenden Begriff auf oltnſche Um Geſinnung ſchaſt einen neuen Geiſt erzeitgt, altes in nahme, die in ſie eingreift, bis in die letzten Konſe e n
wätzungen anzuwenden Die Kommünſſten arbeiten allein die Seutſchland wieder zu einen Airlturvolt quenzen überlegen. ae e e i u a d e en e ihr Würdenträger Werbt Abonnenten unter Mitgliedern eMeuchelmordes. Au aben wir einige Fälle erlebt, der Kirchen! eran, ihr anſtändigen Menſchen aus Es war ja offenbar vielen i und Freund rin Denen mit viehiſcher Brutalität gehandelt. wurde. allen Lagern: tet die Ratten, die eine moraliſche der Vuhannhanet e r en

e Selbſt aber die radikalſte Linke iſt in der Handhabung Peſt erzeugen! Rauchert die Geſinnungslumperei aus! Geßler nicht recht wohl. Das Geſcheiteſte, was von e e r hen
Bei der Bosartigkeit der menſchlichen Natur, die ſich moraliſchen Jdee des Vaters der Menſchen in nicht Die Staatsweisheit wird ſich alſo in dem Zuſtande e

„Zum Ewigen Frieden“.
Es ſoll kein Friedensſchluß für einen ſolchen gelten,

dex mit dem geheimen Vorbehalt des Stoffes zu einem
künſtigen Kriege gemacht worden

Stehende Heere (milis perpetuus) ſollen mit der
Zeit ganz aufhören Denn ſie bedrohen andere Staaten

Unaunſhörlich mit Krieg, durch die Bereitſchaft, immer
dazu gerüſtet zu erſcheinen.

Es ſoll ſich lein Staat im Kriege mit einem anderen
Staat ſolche Feindſeligkeiten erlauben, welche das
Wechſelſeilige Zutrauen im künſtigen Frieden unmög-
lich machen müſſen.

Was aber das Recht der Gleichheit aller Staats
vürger, als Untertanen, betrifft, ſo kommt es in Be

antwortung der Frage von der Zuläſſigkeit des Erb
a dels allein darauf an „ob der vom Staat zugeſtan

dene Rang (eines Untertans vor dem andern) vor
dem Verdie u ſt oder dieſes vor jenem vorhergehen

müſſe. Nun iſt offenbar: daß, wenn der Rang mit der
Geburt verbunden wird, es ganz ungewiß iſt, ob das
Verdienſt (Amtsgeſchicklichkeit und Amtstreue) auch
folgen werden mithin iſt es ebenſo viel, als ob er
ohne alles Verdienſt dem Begünſtigten zugeſtanden

Würde Gefehlshaber zu ſein), welches der allgemeine
Volkswille in einem urſprünglichen Vertrage (der doch
das Prinzip aller Rechte iſt) nie beſchließen wird.
Denn ein Edelmann iſt darum nicht ſofort ein ed ler

MannNun hat aber die republikaniſche Ver
faſſun g, außer der Lauterkeit ihres Urſprungs, aus

den reinen Quell des Rechts begri f s entſprungen
zu ſein, noch die Ausſicht in die geſoünſchte Folge, näm

lich den ewigen Frieden.
Der Unterſchied der europäiſchen Wilden von den

amerikaniſchen beſteht hauptſächlich darin, daß, da
M anche Stämme der letzteren von ihren Feinden gänz

lich ind gegeſſen worben, die erſteren ihre Ueber
wuündenen beſſer zu benutzen Wwiſſen, als ſie zu ver
ſpeiſen, und lUeter die Zahl ihrer Untertanen, mithin
auch die Renge der Werkzeltge zu noch ausgebreiteteren

im freien Verhältnis der Völker unverholen blicken
läßt (indeſſen daß ſie im bürgerlich- geſetzlichen Zuſtande
durch den Zwang der Regierung ſich ſehr verſchleiert),
iſt es doch ſehr zu verwundern, daß das Wort Recht
aus der Kriegspolitik noch nicht als pedantiſch ganz hat
verwieſen werden können, und ſich noch kein Staat er
e hat, ſich für die letztere Meinung öffentlich zu
erklären

Dieſe Hüldigung, die jeder Stagt dem Rechtsbegriffe
wenigſtens den Worten nach) leiſtet, beweiſt doch, daß

eine noch größere, ob zwar zurzeit ſchlummernde,
moraliſche Anlage im Menſchen anzutreffen ſei, über
das böſe Prinzip in ihn (das er nicht ableugnen kann)
doch einmal Meiſter zu werden, und dies auch von
andern zu hoffen

Indeſſen daß doch die Vernunft vom Throne
der höchſten moraliſch geſetzgebenden Gewalt herab den
Prieg als Rechtsgang ſchlechterdings verdammt, den
Friedenszuſtand dagegen zur unmittelbaren Pflicht
macht, welcher doch ohne einen Vertrag der Völker
unter ſich, nicht geſtiftet oder geſichert werden kann
ſo muß es einen Bund von beſonderer Art, den man
den Friedensbund (foedus pacificum) nennen
kann, der vom Friedensvertrag (pactum pacis)
darin unterſchieden ſein würde, daß dieſer bloß einen
ſee jener aber alle Kriege auf immer zu endigen

e

Nach einem beendigten Kriege, beim Friedens
luſſe, möchte es wohl für ein Volk nicht unſchicklich
ſein, daß nach dem Dankfeſte ein Bußtag ausgeſchrieben
würde, den Himmel, im Namen des Staates um
Gnade für die große Verſündigung anzurufen, die das
menſchliche Geſchlecht ſich noch immer zuſchulden kom
men läßt ſich keiner geſetzlichen Verfaſſung im Ver
hältniſſe auf andere Völker, fügen zu wollen, ſondern
ſtolz auf ſeine Unabhängigkeit, lieber das barbariſche
Miltel des Krieges (woburch doch das was geſucht
wird, nämlich das Recht eines jeden Staates nicht

minder ſtarkem Kontraſt; weil ſie außer der Gleich
gültigkeit wegen der Art, wie Völker ihr gegenſeitiges
Recht ſuchen (die S iſt), noch eine Freude
hineinbringen, recht viel Menſchen oder ihr Glück ver
nichtet zu haben
Da es nun mit der unter den Völkern der Erde

einmal durchgängig überhand genommenen (engeren
oder weiteren) Gemeinſchaft ſo weit gekommen iſt, daß
die Rechtsverletzung an einem Plätze der Erde an
allen gefühlt wird, ſo iſt die Jdee eines Weltbürger
rechts keine phantaſtiſche oder überſpannte Vorſtellung
des Rechts, ſondern eine notwendige Ergänzung des
ungeſchriebenen Koder, ſowohl des Staats als Völker
rechts zum öffentlichen Menſchenrechte überhaupt, und
ſo zum ewigen Frieden, zu dem man ſich in der conti
nierlichen Annäherung zu befinden, nur unter dieſer
Bedingung ſchmeicheln darf

Der Krieg aber ſelbſt bedarf keines beſonderen Be
wegungsgrundes, ſondern ſcheint auf die menſchliche
Natur gepfropft zu ſein, und ſogar als etwas Edles,
wozu der Menſch durch den Ehrtrieb, ohne eigennützige
Triebfedern, vbeſeelt wird, zu gelten ſo, daß Krieges-
mit von amerikaniſchen Wilden ſowohl als von
europäiſchen in den Ritterzeiten) nicht bloß, wenn
Krieg iſt (wie billig), ſondern auch, daß Krieg ſei, von
unmittelbarem großem Wert zu ſein beurteilt wird,
und er oft bloß, um jenen zu zeigen, angefangen, mit
hin in dem Kriege an ſich ſelbſt eine innere Würde
geſetzt wird, ſogar daß ihm auch wohl Philoſophen,
als einer gewiſſen Veredlung der Menſchheit, eine Lob
rede halten. uneingedenk des Ausſprüches jenes
Griechen „Der Krieg iſt darin ſchlimm, daß er mehr
böſe Leute macht, als er deren wegnimmt.“ Soviel
von dem, was die Natur für ihren eigenen
Zweck, in Anſehung der Menſchengattung als einer
Tierklaſſe, tut

Nun iſt die republikaniſche Verfaſſung die einzige,

worin die Dinge jetzt ſind, Reförmen, den Jdealen desöffentlichen Rechts angemeſſen, zur Pflicht machen n
Revolutionen aber, wo ſie die Natur von ſelbſt herbei
führt, nicht zur Beſchönigung einer noch größeren
Unterdrückung, ſondern als Ruf der Natur benutzen
ſanne e o ne e gegründete geſetzliche Ver

ie einzige darterhafte, dur ündlicheReformen zuſtande zu nen e nd
Wenn es Pflicht, wenn zugleich gegründete Hoffnung da iſt, den Zuſtand eines ſteigen Rehts

gleich nur in einer ins Unendliche fortſchreitende An
näherung wirklich zu machen. ſo iſt der Ewige
Fried e, der auf die bisher fälſchlich ſogenannten Frie
densſchlüſſe (eigentlich Waffenſtillſtände) folgt, keine
leere Jdee, ſondern eine Aufgabe, die nach und nach
S ſcpet e nie h Zeiten, in denen gleiche
fortſchr eſchehen, hoffentlich im übeſtändig näher kommt. e e

Jmmanuel Kant,
geboren 22. April 1724

Ne kriegeriſchen Razarener.
Ihr mögt von Kriegs und HeldenruSoviel, und wie Jhr wollt, e
Nur ſchweigt von Eurem Chriſtentum,
Gepredigt aus Kanonenſchlünden
Bedürft Jhr Proben Eures Muts,
So ſchlagt Euch wie die Heiden weiland,
Vergießt, ſo viel Jhr inüßt, des Bluts,
Nur redet nicht dabei vom Heiland
n gläubig ſchlägt das Türkenheer
Die Schlacht zum Ruhme ſeines Allah;
Wir haben keinen Odin mehr
Sot ſind die Götter von Walhalla

welche dem Rechte der Menſchen vollkommen angemeſſen,
aber auch vie ſchwerſte zu ſtiften, vielmehr doch zu er

ausgemacht wird zu gebrauchen Die Dankſeſte wäh
rend des Krieges über einen erſfochtenen Sieg, die

Kriegen durch ſie zu vermehren wiſſen. Hoerſcharen geſungen werden, ſtehen mit ver
Hymnen, die (auf gut iſraelitiſch) dem Herren der

halten, iſt, dermaßen, daß viele behaupten, es müſſe ein
Staat von Engel ſein, weil Menſchen mit ihren

ſelbſtſüchtigen Neigungen einer Verfaſſung von o

m 8 t r a 4ſublimer Form nicht fähig wären.

Seid, was Jhr wollt, voch gen und freiAuf dieſer Seite wie a pener, 9
Verhaßt iſt mir die Heuchelei
Der kriegeriſchen Nazarener.

Friedrich v. Bodenſtedt,
geb. 22. April 1819, geſt. 18. April

De
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verleiht. Wir fühlen den Menſchen in uns, Und allein

ſchließt.

einzig mögliche Staatsform für Deutſchland kann

ich unter Um

arbeiten,

ſtaltung wahrer Demokratie.

Die Aufgabe der Deutſchen

nannten i Präſidentſchaftskandidat im erſten Wahlgang, hat eine

b Wfagtt für

Donnerstag, 16. April 1925 Politiſcher Wegweiſer
Peſſimis J

Waldemar Krauſe.
Wie eine Seuche hat er uns vefallen, der Geiſt der

Verneinung. Das Volk ſieht täglich Verſuche, Anſätze,
Kämpfe um vorwärtsdringende Reformen, ſieht an
exponierten Poſten Einzelkräfte wirken, Gedanken und
Ideen auftauchen im Meinungsſtreit der Tage. Kühl,
entſagend, mit dem ſchmerzenden Gefühl, Hoffnungen
zu begraben, wendet man ſich ab: Es geht nicht!
Empfindenden Menſchen bedeutet dieſes Abſeitsſtehen
ein Schmerz leichteren Naturen wird es leicht, ent
bindet dies „Es geht nicht!“ von Verpflichtungen zur
Mitarbeit. Nicht prinzipielle Gegnerſchaft, nur
mangelnder Glaube, mangelnder Mut zum Vertrauen

auf das mitlebende, mitſchaffende Volk.
Die vergangenen Jahre haben Werte vernichtet,

menſchliche Körper zerrüttet, getötet, Seelen verſtört.
Vorwärtsſtrebende, um Neues ringende Menſchen
ſahen ſich allein, verlaſſen, ihr begonnenes Werk von
der Wirtſchaftsnot gefährdet, Bauten ſtürzen, die dem
Volke Raum geben ſollten. Die Menſchen wurden
verbittert, rangen um nackte Exiſtenz, waren führerlos
den ſchwerſten Stürmen ausgeſetzt und ſahen Feinde
im Volk, in jedem, der als Menſch gleichen Anſpruch
auf Leben erhob. Der Körper wurde zermürbt, die
Seele hart.
Der Glaube fehlt, wo er „nur“ Ideen ſieht, wendet
ſich ab. Sind die inneren Kräfte jedes Menſchen zer
ſtört worden vder nur zurückgedrängt? „Utopien“
ſagt man, wenn der Gegenſtand nicht gleich mit den
Händen zu faſſen, zu beurteilen, nutzbar zu
machen iſt.

Wir ſind materialiſtiſcher denn je
Und größte Gefahr dieſe Welle umſpült autch

Uns Junge täglich, droht, uns zu verſchlingen. Die
große, unleugbar auf uns laſtende Not bedrückt alle

Schultern, und wir rufen uns zu: „Vergeßt nicht,
Euch mit den ſchweren Fragen des Alltags zu be
faſſen!“ Wer aber konnte überhaupt dieſer Not ent
rinnen

Hier handelt es ſich um die Frage Wie ſtellen wir
uns zum Alltag? Wollen wir in ihm verſinken
oder ſühren, vorwärtsdrängen, um einen Aufſtieg
aus dem Gegenwartszuſtand zu ermöglichen?

Es geht um viel, um alles:
Um unſer Sein als Jugend, als Menſch, als Vor

kämpfer des republikaniſchen Staates
Jugend darf nicht auf dem Peſſimismus aufbauen!
Wir leben nicht von Erworbenem, von Beſitz, von

dem Ertrag einer mühſeligen, vielleicht erfolg
gekrönten, jahrzehntelangen Tätigkeit; wir leben von
der Zukunft, von dem, was wir erſt erreichen, er
kämpfen, geſtalten wollen.

Wir alle haben ein Ziel vor uns, und darin ruht
ſchon jetzt unſer ganzes, innerſtes Lebensgeſühl. Wir
ſtehen am Beginn eines Weges, wollen vorwärts, ge
brauchen Kraft, Peſſimismus aber zehrt!
Glaube verleiht Stärke, Kraft, führt uns und läßt
uns überwinden, ſelbſt dann, wenn vernunſtmäßige,
rein gedankliche Erwägung zögern ſollte.

Glaube an die Jdee, das Werk, an uns ſelbſt.
Ein jeder fühlt doch in ſeinem Innerſten etwas

Leuchtendes, Reines, eine Quelle die ihn auffriſcht,
ein Licht, das im ſtärkſten Dunkel brennt, einen An
krieb, der in ſchwerſten Tagen uns den letzten Halt

in dieſem Bewußtſein können wir voll ſchaffen.
Was aber gibt uns das Recht, am gleichen Kraft

quell in unſerem Mitmenſchen zu zweifeln, ſeinem
nnerſten, ſeinem Menſchtum, der Schaffensſtärke und

dem Willen nach oben zu mißtrauen? Das iſt die
Ueberhebung, die im Peſſimismus liegt: Wir glauben,
daß wir es wohl ſchaffen könnten, aber
Wir als Jugend müſſen uns voll bewußt ſein, daß
gleicher innerer Kern in jedem Menſchen liegt. Erſt
die Verhältniſſe von Seele, Geiſt und Körper ſchaffen

die Unterſchiede, das Leben ſtellt uns auf verſchiedenen
Stufen im Kampf. Dennoch: der gleiche Kern des
WMenſchtums beſteht; um vertrauensvoll miteinander
zu wandern, müſſen wir glauben an den Menſchen in
jedem unſerer Kameraden, Brüder, Mitſtreiter im
weiteſten Sinne.
Dann werden die Tore offen, die der Zweifel

Dann fürchten wir uns nicht mehr, ganz
Menſchen zu ſein, und die Kraft des Junern kann ſich
entwickeln, nach außen drängen, entfalten, zu einer
Neugeſtaltung des Lebens führen.
Glaube an den Einzelnen aber auch an die Viel
heit der Menſchen: das Volk, ſeinen gemeinſamen
Staat. Und für uns als junge Demokraten
Glaube an den republikaniſchen Staat.

Der einfache Satz: „Die Republik iſt heute die

S

nimmer genügen. Mit gleichen Argumenten könnte
ſtänden vor zehn Jahren die Monarchie

begründen.
Uns iſt die demokratiſche Republik eine Jdee, für

die wir einſtehen Und kämpfen müſſen. Nichts Ge
gebenes, das wir hinnehmen, bejahen, etwas Werden
des das wir ausgeſtalten, mit unſerem Geiſte erfüllen
müſſen. Und dazu heißt es:

Glaube an die Jdee. Glaube an das Volk, die
große Gemeinſchaft, die mitſchaffen ſoll, für die wir

die Trägerin unſerer Idee iſt. Alſo
Glaube an die Möglichkeit einer Ge

Demokratiſchen Partei
Staatspräſident Dr. Hell pach, der demokratiſche

Dankeskundgebung veröffentlicht, die ſich ihrem tiefen
Gedaänkeninhalt nach weit hinaushebt über die bei
ſolchen Gelegenheiten üblichen Manifeſte. Mit knappen,
aber in ihrer Kürze um ſo überzeugenderen Worten
begründet es Dr. Hellpach, daß die Deutſche Demo
kratiſche Partei alle ihre Kräfte eingeſetzt hat an die
endgültige Eroberung des Reichspräſidiums für die
Demokratte. Das moraliſche Recht zu einem ſolchen
Verſuch habe ſie aus der Tatſache genommen, „daß
ſeit der Einberufung der verfaſſungsgebenden Na
tionalverſammlung von Weimar ſie den geiſtigen
Generalſtab der deutſchen Republik gebildet hat. So
iſt es in der Tat! Und die Demokratiſche Partei v
allen Anlaß ſtolz auf dieſe ihre Stellung zu ſein, die
ihr Unter den obwaltenden Verhältniſſen viel An
feindung und ſogar den Verluſt erheblicher Wähler
Maſſen eingeètragen hat. Deſto anerkennenswerter iſt
es daß die Partei unbeirrt ihren Weg weitergegangen
iſt in feſtem Vertrauen auf den endlichen Sieg ihrer
Jdeale und in der Zuverſicht, daß ſie bei dieſem vor
tig dornenvollen Wege ſchließlich auch die Mehr
Da es er ae Volkes hinter ſich finden wird.

elches aber das Ziel iſt, das hat Dr. Hellpach gleich
n Kundgebung ausgeſprochen, indem ert gehen mit er n t an die Ar
ein einiges deutſches Volkstum, ſür einen

freien deutſchen Staat, für eine neue deutſche Zukunft
in Geltung, Blüte und Größe Es lebe die nationale

okratie, es lebe die großdeutſche Republik!“ Hier

mus derzeit

organiſatoriſchen ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung geben

Demokratiſche Partei zu widmen hat, und denen ſie
ich mit allem Nachdruck widmen wird. Gelegentliche
Fehlſchläge vermögen ihr ebenſo wenig das große
Endziel zu verrücken, wie ſie es um gelegentlicher
Augenblickserfolge willen aus den Augen verlieren
wird. Die tiefempfundenen Dankesworte Hellpachs
aber beweiſen, daß die Deutſche Demokratiſche Partei
recht daran getan hat, dieſen Mann als Präſident
ſchaftskandidaten herauszuſtellen.

Ein Glückwunſch von Marx an
die evangeliſche Kirche.

Als ein bezeichnendes Beiſpiel für die religiöſe
Toleranz des Präſidentſchaftskandidaten Marx ver
dient noch nachträglich darauf aufmerkſam gemacht zu
werden, daß Marrx als damaliger preußiſcher Miniſter
präſident am 1. April an den Präſidenten des Evange
liſchen Oberkirchenrats D. Kapler, anläßlich des In
krafttretens der neuen preußiſchen Kirchenverfaſſung
folgendes Telegramm gerichtet hat: „Der heutige Tag
iſt für die evangeliſche Kirche ein bedeutſamer Abſchnitt
Die Staatsumwälzung hat es mit ſich gebracht, daß
das Verfaſſungsrecht auch der evangeliſchen Kirche auf
eine neue Grundlage geſtellt werden mußte. Dieſe
umfangreiche Arbeit, an der Sie, Herr Präſident, in
Jhrer früheren Stellung in hervorragendem Maße mit
gearbeitet haben, iſt zu Ende geführt. Mit dem
J. April 1925 tritt die Verfaſſung der evangeliſchen
Kirche der altpreußiſchen Union in vollem Umfang
in Kraft. Jhnen, als dem berufenen Leiterder evangeliſchen Kirche, drängt es mich, aus dieſem
Anlaß zum heutigen Tage namens des preußiſchen
Staats miniſteriums die wärmſten Wünſche für eine
ſegensreiche Zukunft der evangeliſchen Kirche aus
zuſprechen.“ Reichskanzler g. D. Marrx hat hier gleich
an einem augenfälligen Beiſpiel gezeigt, daß ihm ernſt
damit iſt, die Duldſamkeit in die Tat umzuſetzen, die
nach ſeiner neuligen Erklärung für ihn Richtſchnur
ſeines Wirkens iſt.

Die Regierungspolitik auf dem
toten Punkt.

Am 4 April iſt der erſte Abſchnitt der Arbeiten des
neuen Reichstags und der neuen Reichsregierung zu
Ende gegangen. Da iſt es ganz zweckmäßig, einmal
eine Vierteljahrsbilanz zu ziehen, um nachprüfen zu
können, ob das deutſche Volk infolge der Teilnahme
der Deutſchnationalen an der Reichsregierung, nun
den herrlichen Zeiten entgegengeführt iſt, die ihm vor
dem 7. Dezember verſprochen worden ſind. Dieſe
Bilanz fällt für die Reichsregierung und für die Re
gierungsparteien leider ſehr unbefriedigend aus. Es
iſt das nicht eine Behauptung der böſen Oppoſition,
ſondern für dieſe Feſtſtellung läßt ſich ein gewiß un
verdächtiger Zeuge in der Perſon des Dr. Cremer,
ſeines Zeichens Mitglied der volksparteilichen Reichs
tagsfraktion, benennen. So ſchreibt Dr. Cremer: Die
geſetzgeberiſchen Arbeiten haben auf allen Gebieten
über beſcheidene Anfänge nicht hinausgeführt. Die
dringliche Frage der Beamtenbeſoldung muß auf
geſchoben werden. Auch das Jahr 1925 bringt keine
gerechte Verteilung der Steuerlaſten und keine Be
ſchränkung derſelben auf das unumgänglich notwendige
Maß. Die Vorlagen über die Zolltarifreform, die einnotwendiges Werkzeug für die weiteren Handels
vertragsperhandlüngen bilden, ſind bis zum Augenblick
dem Reichstag vorenthalten. Der Entwurf über die
Aufwertungsfrage kann bei keiner Partei ungemiſchte
Zufriedenheit auslöſen. Er kann in dieſer Form nicht
Geſetz werden, er wird die Aufwertungsfrage nicht zur
Ruhe bringen und der Wirtſchaft dadurch viel mehr
ſchaden, als wenn eine große Geſte jetzt wirklich zum
Ende des Aufwertungsſtreites führt.“ Dieſe Oſſen
barungen einer volksparteilichen Seele ſind in der Tat
deutlich, ſie ſind ſo deutlich, daß man ihnen kaum etwas
hinzuzüfügen braucht. Dr. Cremer hat aber ſchon ſeine
guten Gründe, jetzt kein Blatt mehr vor den Mund
zu nehmen. Er richtet nämlich ſeine Anklagen gegen
die Deutſchnationale Volkspartei und betont, daß es
mit ihrer Stellung als Regierungspartei unvereinbar
ſei, in wichtigen Fragen auf eigene Fauſt Politik zu
treiben und aus der Reihe zu tanzen. Ein ſolches
Treiben müſſe mit Notwendigkeit zum Zuſammenbrüch
der Regierungsmehrheit führen und würde die aller
weittragendſten Folgen für die künftige innere Entwick
lung Deutſchlands haben. Was jetzt Herr Dr. Eremer
endlich begriffen zu haben ſcheint, das haben andere
Leute, darunter auch die böſen Demokraten, freilich
ſchon vor dieſer Regierungsbildung geſagt. Damals
aber war die Liebe der Volkspartei zu den Deutſch
nationalen ſo unendlich groß, daß bei ihnen keine
Stimme der Vernunft Gehör finden konnte. Jetzt iſt
dieſe Liebe ſchon erheblich erkaltet, denn anders kann
man es doch nicht bezeichnen, wenn ein Reichstags
abgeordneter der Deutſchen Volkspartei ſchon von poli
tiſchen Neuſchichtungen ſpricht. Die Flitterwochen ſind
aus, nun kommt der Katzenjammer. Den Schaden
dieſer unglücklichen Ehe hat leider das ganze deutſche
Volk zu tragen. 5

Ferdinand Baſſalle.

Vor rund 100 Jahren, am 11. März 1825, wird dem
Breslauer Händler Laſſalle ein Sohn geboren, das
Schickſal greift nach ihm zum ſeltſamſten Spiel. Macht
aus dem Kaufmannslehrling den Studenten der Philo
ſophie, aus den Studenten den Literaten, deſſen Keck

Die Hauptſache iſt, daß man ſelbſt oben bleibt

Marxſens Sendbote in Deutſchland, zertritt und ver
wiſcht in den 70er Jahren die geiſtigen und ſachlichen
Spuren dieſes Mannes Jahrzehnte vergehen bevor
in der deutſchen Sozialdemokratie wieder über den
Staat gedacht und für den Staat gehandelt wird, dann
mußte Laſſalle wieder ſeine Auferſtehung feiern in
Ludwig Franks Tat und Vermächtnis. B.

Politiſche Vochenſ hat.

Was die Rechtspreſſe verſchweigt.
Das Telegramm des Generalfeldmarſchalls Hinden

bürg an Jarres begann mit den Worten
„Hochverehrter Herr Miniſter! Unendlich be

daitere ich den un günſtigen Stand Jhrer
Wahlausſichten, der Sie veranlaßt hat, in
ſo hochherziger Weiſe zurückzutreten.“

ehrliche Soldatennatur des greiſen Feld
marſchalls ſpricht alſo offen aus, was von den Rechts
parteien bisher immer geleugnet worden iſt: Daß näm
lich die Kandidatur Jarres ausſichtslos war, und daß
man ihn deshalb zum Rücktritt zwan g. Die
Rechtspreſſe iſt über dieſe Ehrlichkeit Hindenburgs
offenbar entſetzt und läßt den oben angeſührten An
fangsſatz in ſeinem Telegramm bei der Wiedergabe des

Die

Weiſe den Wählern
ſchmackhafter machen.

Rechts ſchwenkt marſch!

Es braucht an dieſer Stelle nicht darauf hingewieſen
zu werden mit welchen Druckmitteln der Rechtsblock
auf den 78 jährigen Hindenburg eingewirkt hat, um
ſeinen Widerſtand gegen die Annahme einer Kandidatur
für das Amt des Reichspräſidenten der Deutſchen
Republik zu brechen. Die deutſchnationalen Machen
ſchaften ſind inzwiſchen genügend bekannt geworden.
Der alte Herr, der nach ſeinen eigenen Worten ſtets
nur Militär geweſen iſt und mit anerkennenswertem
Taktgeſühl jedes Heraustreten in den politiſchen Tages
kampf vermied, bildet, wie die Germania ſchreibt, nur
die Attrappe, hinter der ſowohl die politiſche Hohlheit,
wie auch die ganze Brutalität reaktionärſter Partei
demagogie in völliger Unverhülltheit zutage treten.
Was gilt es den deutſchnationalen Drahtziehern, wenn
dabei auch der bisher von allen Deutſchen hochgeachtete
Name Hindenburg, als der eines um Vaterland und
Volk verdienten Heerführers, durch ſeine jetzige In
anſpruchnahme für eine beſtimmte Parteigruppe, die
den Sturz der Staatsform zum Ziel hat, Einbuße er
leidet! Und daß dies nicht ausbleiben kann, iſt ſonnen
klar. Denn der 78jährige, für den während ſeines
Lebens bisher politiſche Ueberzeugung und
Kaiſertreue ſtets ein ſich völlig deckender Begriff
geweſen iſt, kann mit ſeinem inneren Empfinden nicht
zu einer Kandidatür, geſchweige denn zu einem Amt
ſtehen, das als erſte Vorausſetzung die Eid leiſtung
auf die republikaniſche Verfaſſung er
fordert. Für die deutſchnationale Parteipolitik werden
ſolche Bedenken allerdings nicht gelten. Auch in der
Reichsregierung ſcheint man einer gleichen Auffaſſung
zu huldigen, da der „republikaniſche“ Außenminiſter
Streſemann ſich Hindenburgs Kandidatur gegen
über einfach ausſchweigt. Oder iſt ihm das Kommando
„Rechts ſchwenkt marſch“, das mit dieſer Kandidatur
deutlich erkennbar verbunden iſt, etwa ſelbſt wünſchens
wert? In der Aenderung politiſcher Marſchrichtungen
iſt er ja alles andere als ein Neuling oder eine von
Grundſätzen durchdrungene Natur. Ob es mal rechts
oder links geht, was tut das der Perſon oder Sache!

die Kandidatur Hindenburgs

und den politiſchen Verkehrsturm“ bedient,
ſo wie es gerade gewünſcht wird.

Freitag, 17. April, abds, 8 Uhr
im oberen „Zhaligſaal“

Mleder-Verſumlung
miſmnnnmimnnnnminnmnmnmnmnmnmmnmnnmnmmmnmnmm

Dages ordnung
Unſere ötellung

zur Kandidatur Mark.
Hierauf:

Städtiſche Baupläne
(Ausſprache).

Es iſt Pflicht unſerer Mitglieder
zu dieſer wichtigen Verſammlung zu erſcheinen.

Deutſche Demokratiſche Partei
in Halle.

heit und Bildung ihn zu einem ſteilen Aufſtieg zu
führen ſcheint. Der wirft alles hinweg, um durch Jahre
hindurch faſt nichts anderes zu tun, als der von ihrem
Mann gequälten rheiniſchen Gräfin Hatzfeld in den
verſchlungenſten Prozeßgeſchichten zu helfen Ritter
lichkeit und Eitelkeit mengen ſich. Das Jahr 1848/49
ſieht ihn auf der Seite der ſcharfen radikalen Demo
kräten, ſieht ihn in Maxxſens Nachbarſchaft, ſieht ihn
im Gefängnis Es gelingt ihm, im Ausgang der
50er Jahre in Berlin Fuß zu faſſen: er will nichts als
Wiſſenſchaft, griechiſche Philoſophie, Rechtsphiloſophie,
er würdigt Fichte, er ſchreibt ein Drama über Sickingen.
Aber das iſt nür, wenn auch bedeutend, Vordergrunds
beſchäftigung des Geiſtes; ſein Weſen iſt durchglüht
von Machtmitteln und Ehrgeiz. Die treiben ihn wieder,
im Beginn der Bismarckſchen Konfliktsära, auf die po
litiſche Bühne; er reißt die Arbeiter von den Fort
ſchrittlern weg, und mit einer ungeſtümen Agitation
ſchafft er in ein paar Jahren den Allgemeinen Deut
ſchen Arbeiterverein“. Das gleiche Wahlrecht, die
„ProduktivAſſoziation ſind die Loſungen ſeines
Kampfes Nicht in der Eigennatur ſeiner ökonomiſchen
Gedanken, in der Stoßkraſt ſeines ſtaatlichen Willens
liegt die Bedeutung, die er ſeiner Schöpfung einer

konnte. Er machte die Arbeiterſchaft frei von dem ge
heimbündleriſchen Konventikeltum, und er ſah ſchärfer
als die Londoner Emigranten Marx und Engels, was
Staat und Nation bedeuten. So findet er den Weg

lußreich genug. Nut zwei Jahre vauert n Wirt
Amtkeit, erfüllt von ehe Buch, Organt

einem Empfang von demokratiſcher Seite, um dieſem
Beſuch das parteipolitiſche Gepräge zu nehmen, durch
geſetzt. daß neben den anderen Parteien ſich auch
Sozialdemokraten an dem Empfang beteiligten Darauf
teilte namens des greiſen Feldmarſchalls einer ſeiner
Vertrauensmänner den V

Sozialdemokraten zu unterhalten oder ſich mit ihnen an
einen Tiſch zu ſetzen.“ Wieder ein Beiſpiel dafür,
in welchen Gewiſſenskonflikt der „Rechtsblock den alten
Soldaten mit der Uebernahme der Kandidatur für den
Reichspräſidenten der Deutſchen Republik bringt.

iſt inzwiſchen erfolgt.
Rücktritts des Kabinetts Herriot ſind in den Schwie-
rigkeiten der franzöſiſchen Finanzverwaltung zu ſuchen,
die

büßen muß.
liegen dagegen wohl in den Händen ſeines ſchärfſten
Gegners Poincaré.
e wieder ein links oder ein recht
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r
Mit Sozialdemokraten an einem

Fiſch.“
Als Hindenburg Oſtpreußen beſuchte, wurde bei

t eranſtaltern mit: „Es kann
em Feldmarſchall nicht zugemutet werden, ſich mit

Der Gturz Herriots.
Die äußeren Urſachen des

für die Finanzſünden der früheren Regierung
Die inneren Fäden zu Herriots Sturz

Ob an die Stelle Herriots in
8ſtehender

olitiker treten wird, muß fich in Kärze entſcheiden

Bismarck das iſt eine Epiſode, aber ſie iſt auf

atkön, eine Spanne ſtürmiſcher Ungeduld der die
törlchte Kugel eines Duellgegners ein ſchnelles n
ſetzt. Um aus dem ſeltſamſten und geiſtreichſten Volks
tribunen der deutſchen Arbeiterbewegung, dem ariſto
kratiſchen Lebenskünſtler mit Maſſenmachtbedürſnis,

nd die Aufgaben bezeichnet, denen ſich die Deutſche eine Legendenfigur zu machen. Wilhelm Liebknecht,!

des Kablknetts Herriot mit hellem Fubet auf. Was für
uns von einer Rechts oder Linkshildung in Frankreich
abhängt, braucht nicht näher erläutert zu werden

Methoden der Herrſchaft Poincares werden in Deutſch
land noch in friſcher Erinnerung ſein. Dazu kommt,

tnſtweilen Ahnnit die franzöſiſche Rechte das Ende

Die

ſelben einfach fort. Wahrſcheinlich will man auf dieſe
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daß wir jetzt vor der Reichspräſidentenwahl ſtehen
Es geht alſo wirklich bei uns um Sein oder Nichtſein,
ähnlich wie bei der Wahl zur Nationalverſammlung
nach dem Zuſammenbruch der alten Staatsform

le Beſtellungen
hinzutretender Abonnenten

auf den

S müſſen
bei dem zuſtändigen Poſtamt

oder bei dem Briefträger
aufgegeben werden.

Der Amweg
einer Beſtellung an den Verlag

ländif Stimmen
rriots geben durchweg der Anſichtzum Sturze He

Raum, daß ihm das Verdienſt an den Verſtändigungs
für

Die

beſtrebungen mit Deutſchland zukommen und er
die finanzielle Kriſe, die Frankreich durchmache, nicht
verantwortlich ſei. Sie ſei eine von der früheren Re
gierung hinterlaſſene Erbſchaft. Was würde aber
nun geſchehen, nachdem gleichzeitig mit Herriots Stitrz
auch in Deutſchland der Kampf um den Reichs
präſidenten ſich als ein Ringen um den B e ſt an d
der Deutſchen Republik darſtelle! Amerikaniſche und engliſche Stimmen kommen zu dem Schluß,
daß der Hintergrund einer Kandidatur Hinden-
burgs aus dem alten Militarismus, aus Monar-
chie, Junkertum und Reaktion beſtände. Für den
greiſen Generalfeldmarſchall, der nicht die geringſte
politiſche Erfahrung beſitze, hätte es niemals eine
andere politiſche Autorität gegeben, als die des Ver
bannten in Doorn. Eine etwaige Wahl Hindenburgs
würde als ein Schlag ins Geſicht Europas empfunden
werden, dem eine Verſchlechterung der internationalen
Lage auf dem Fuße folgen müßte Zumal der
Ziährige als Präſident nur eine bloße Figur in den
Händen Unverantwortlicher Führer ſein würde.

Die Regierung des Verfaſſungs-
bruches.

Die Oldenburgiſche Staatsregierung,
genanntes Beg
der Verfaſſung

die ein ſomtenkabinett darſtellt, hat unter Bruch
iſſung den oldenburgiſchen Landtag aufgelöſt.

Wegen dieſer Ungeſetzlichkeit haben ſich die Mehrheits
parteien des oldenburgiſchen Landtags an den Staats
gerichtshof gewandt. Trotzdem eine baldige Entſchei
dung des Staatsgerichtshofes in Ausſicht ſteht, ſchreitet
die oldenburgiſche Regierung auf dem Wege des Ver
faſſungsbruches fort, und zwar hat ſie nunmehr die
Neuwahlen für den 24 Mat ausgeſchrieben Dies Bei
ſpiel zeigt erneut, was es in Wahrheit mit einem ſo
genannten Beamtenkabinett auf ſich hat, und es iſt
eine e zu verſtändlich wenn man in Prettßer
einerlei Neigung zeigt, in die oldenburgiſcheſtapfen zu treten. e
Die Pllichten eines republika

miſchen Staatsbeamten
hat der preußiſche Miniſter des Jnnern jüngſt einem
höheren Beamten klar machen müſſen. Es iſt dies der
Geh. Regierungsrat v. Lippa in Breslau, der ſich ge
müßigt geſehen hat, als Monarchiſt zu demonſtrieren.
Worum es ſich handelt, geht aus der Antwort auf eine
Kleine Anfrage im Landtage hervor, in der Miniſter
Severing e n erklärt: „Die auf den 27. Januar
dieſes Jahres angeſetzte Feier iſt nach Ankündigung
und Verlauf als eine verſteckte Geburtstagsfeier des
letzten Königs anzuſehen. An einer ſolchen Veranſtal
tung durfte Geh. Regierungsrat v. Lippa, zumal an
leitender Stelle, als republikaniſcher Staatsbeamter
nicht teilnehmen Jch habe ihm das Entſprechende er
öffnen laſſen. Es iſt nur zu villigen, daß der Miniſter
des Jnnern eine derartig offene Propaganda von
Staatsbeamten für die Monarchie nicht duldet.

Zur Welimyſng de Hafſ Krank

eit
Der Hauptausſchuß des preußiſchen Landtages be

ſchäftigte ſich kürzlich in einer Nachtſitzung eingehend
mit den rätſelhaften Erkrankungen, von denen die
Fiſcher auf dem Friſchen Haff vefallen werden Nach
eingehender Ausſprchae nahm der Ausſchuß einſtimmig
dein von dem oſtpreußiſchen Abg. Dr. Grzimek ver
tretenen demokratiſchen Antrag an, für eine planmäßige
Durchſuchung des Haffs 25 000 Mark Und auch unter
Ueberſchreitung des Etats alle zur Behebung des Not
ſtandes erforderlichen Mittel der Staatsregierung zur
Verfügung zu ſtellen. Damit iſt ein großer Erfolg für
die Notleidenden erzielt th.

Aus den Parteien

Her Polksblock,
der gemeinſante Träger der Präſidentſchaftskandidatur
WMarrx, hat zur Erleichterung der Organiſationsarbeiten
einen Ausſchuß von ſechs Perſonen eingeſetzt, der ſeine
Geſchäftsräume im Reichstag hat. Ferner iſt ein
Preſſeausſchuß aus Vertretern der drei beteiligten Par
teien gebildet worden, der gleichfalls im Reichstag tagt
Alle für den Volksblock beſtimmten Zuſchriften ſind
zu e an Volksblock, Berlin, Reichstag (Zim
mer 14).

Hie Rechtsparteien gegen die
Peamten.

Ueber das Verhalten der Rechtsparteien ſind den
Beamten nun allmählich die Augen gründlich auf
gegangen und ſelbſt die Beamtenorganiſationen, die
bisher mit Rückſicht auf ihre politiſche Neutralzät
peinliche Zurückhaltung bewahrt haben, ſcheuen ſich
jetzt gar nicht mehr, offen ihrem Unwillen Ausdruck
zu geben, ein Zeichen dafür, daß die bisher politiſch
rechtsſtehenden Beamten es ſatt ſind, ſich die Dema
gogie der Deutſchnationalen ind der Deutſchen Volks
partet noch länger gefallen zu laſſen. Mit bitterem
Hohn krttiſtert der „Beamtenbund das Organ des
Deutſchen Beamtenbundes, die von den Regierungs
harteien in der letzten Reichstagsſitzung angenommenen
„Notſtandsmaßnahmen für Beamte“, die darin be
ſtehen, daß die unteren Gruppen eine Erhöhung der



Gerechtigkeit
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Bezüge von einer Mark bis 2,50 Mark monatlich er
halten. Das wirke wie „eine Verhöhnung, wie eine
beleidigende Herabſetzung“. Zu der gleichfalls an
genommenen farbloſen Entſchließung über eine even
tuelle zukünftige Gehaltserhöhung bemerkt der „Be
amtenbund“: „Verbiſſen und verbittert, mit verhal
tener Wut ſchaut er (der Beamte) dem gemächlichen
Hinplätſchern zu jene haben ja Zeit, aber ihm
rennt die Not auf dem Leib. Was wiſſen die vielen
von der Not der Beamten?“ Dieſe leider nur zu ge
rechtfertigten Vorwürfe richten ſich, wie jeder Beamte
weiß, ausſchließlich gegen die Regierüngs-
parteien. Denn die Demokraten und Sozialdemo
kraten hatten Anträge auf Erhöhung des Grundgehalts
um 20 Proz. geſtellt; dieſe Anträge ſind aber von der
Rechten unbarmherzig niedergeſtimmt worden. Noch
ſchärfer geht mit den Rechtsparteien das Organ des
Bundes der Kommunalbeamten-Gewerkſchaften aus
Anlaß der Abſtimmung über das Beamtenſperrgeſetz
in Gericht. Der Bund weiſt darauf hin, daß der
Reichsbeamtentag der Deutſchen Volks
partei kürzlich in einer Entſchließung das Beſol
dungsſperrgeſetz als ein Ausnahmegeſetz abgelehnt
und daß die Deutſche Volkspartei auch bisher in den
Parlamenten immer die Aufhebung des Sperrgeſetzes
verlangt hat. Bei der entſcheidenden Abſtimmung im
Reichstag aber hat ſie für die Vorlage der Regierung
geſtimmt, und als ein ſozialdemokratiſcher Abgeord
neter auf obige Entſchließung hinwies, machte der
Volksparteiler Morath, ſelbſt Beamter, den charakte
riſtiſchen Zwiſchenruf: „Wenn ſchon Familien
angelegenheit“. Weiter ſtellt der genannte Bund feſt,
Daß ſich die Deutſchnationale Volkspartei auch immer
gegen das Sperrgeſetz gewandt und im alten Reichs
tag (als ſie noch Oppoſitionspartei war!) ſelbſt einen
Aufhebungsantraäg eingebracht hat. Jm neuen Reichs
tag aber konnten die Deutſchnationalen nicht genug
wetteifern, dieſes Ausnahmegeſetz gegen die Beamten
zu verlängern. Nur die Demokraten und Sozialdemo
kraten, die ſich von jeher gegen dieſes Geſetz gewandt
Und ſeine ſofortige Beſeitigung gefordert haben,
ſtimmten im Reichstage für die Aufhebung.

Beförderung der Hivildienſt
berechtigten.

Zur Beförderung der Zivildienſtberechtigten nach
Gruppe VI, für die bekanntlich der demokratiſche
Abg. Schuldt immer wieder eintritt, kommt nach
Erklärungen des Vertreters der Reichsregierung nur
noch die Reichspoſt in Frage. Der Vertreter der
Reichspoſt hat zugeſichert, daß die bis zum Auguſt 1920
vornotierten Anwärter, die im Laufe des Jahres 1924
in Gruppe V angeſtellt worden ſind, nach Ablauf einer
einjährigen Bewährungsfriſt noch im Laufe dieſes
Jahres nach Gruppe VI befördert werden ſollen.

Gekretär-Gonderprüfung.
Der Antrag des demokratiſchen Abg.Schuld t betr. Zulaſſung der Sekretäre (Aſſiſtenten

a. O.) zur Sonderprüfung, auch wenn ſie erſt nach dem
81. März 1920 planmäßig angeſtellt wurden, iſt in der
letzten Pleyarſitzung des Reichstages dem Beamten
ausſchuß überwieſen worden. Der Antrag wird hier
er ſchon in nächſter Zeit zur Beratung geſtellt
werden.

für den Anwalts
ſtand.

Im preußiſchen Landtag haben die demokrati
ſchen Abgg. Dr. Grzimek, Falk, Dr. Preuß
mit Unterſtühung ihrer Fraktion ſolgenden Urantrag
geſtellt Die Reichsregierung hat ein Geſetz eingebracht,
durch das ein großer Teil der Laſten der Armen
prozeſſe wieder den Rechtsanwälten auferlegt wird.
Die Beratung iſt bereits ſehr weit vorgeſchritten. Um
ſo wichtiger iſt es für das Beſtehen dieſes freien Be
rufes, daß die Ungerechtigkeit beſeitigt wird, die in
einer vielfach unangemeſſen niedrigen Feſtſetzung der
Streitwerte in Eheſcheidungs und ähnlichen Pro
zeſſen liegt, bei denen die Feſtſetzung des Streit
Wwertes von dem Gericht frei geſchätzt wird. Wir be
antragen deshalb, der Landtag wolle beſchließen: das
preußiſche Juſtizminiſterium zu erſuchen, durch Ver

waltungs anweiſungen und Kontrolle dafür zu ſorgen,
daß eine unangemeſſen niedrige Feſtſetzung der Streit
werte in nichtvermögensrechtlichen Streitfällen ver
mieden wird.

Die Kampfesweiſe des „Alten
Deſſaner“.

Wir möchten unſeren Leſern nachfolgende Aus
laſſungen des „Alten Deſſauer“ nicht vorenthal
ten; einzelnes heben wir durch Sperrſchrift

hervor. Schriftl.
Hat da die Demokratiſche Partei, die beim erſten

Wahlgang zur Reichspräſidentenwahl ſo böſe unter
den Schlitten geriet, trotzdem ſie für Rettung
ihrer Kandidatur Hellpach 10 Millionen Gold
markverpulverte, in Halle (S.) ein Parteiwochen
Blatt herausgegeben, groß im Format, aber winzig im
Geiſt. Verantwortlich für die ſogen. Schriftleitüng iſt
die „rühmlichſt“ bekannte Freda Marie Gräfin zu
Dohna. Dieſer Dame von ſchwarz-rot-gelbeér
Vornehmheit fällt. natürlich „Der Alte Deſſauer“
durch ſeine Rauhbeinigkeit auf die Nerven. Es paßt ihr
vor allem nicht, daß er des wackeren, kernfeſten Preußen
und Deutſchen v. Oldenburg-Januſchau zu ſeinem
70. Geburtstage gedacht hat; ſie meint, wenn der ehr
liche Januſchauer (Gott ſei Dank!) niemals aus ſeinem

des Abonnements für den nächſten Monat
bei einem Poſtamt

oder bei einem Briefſträger
ſichert

unſeren Leſern die

ungeſtörte Weiterlieferung

r
a

Itweiſer
Für Beſtellungen, die nach dein 25. eines
Monats beim Poſtamt aufgegeben werden,

hatte es die Hauptſchriftleitung abgelehnt, dieſen Brief

Polttiſcher OurlDonnerstag, 16. April 1

linksausgerutſchten altjüngferlichen
Gefühle getan hat und eine herzhafte Ausdrucks-
weiſe liebte, ſo ſei das der Kaſernenhofton von früher
geweſen. Aber aber, gnädigſte Gräfin, was würde
Jhr Herr Vater, der einſtige tadelloſe preußiſche Offi
zier Und Kommandeur des Königl. Preuß. Füſilier
Regts. 73 (Hannover), zu dieſer Verunglimpfung eines
ihm innerlich naheſtehenden (27) bewährten Mannes
und der vaterländiſchen Bewegung geſagt haben!
Wiſſen gnädigſte Gräſin vielleicht, daß der Jhrem
pflaumigen Herzen ſo verhaßte „Kaſernenhof
ton“ trotz ſeines harten Klanges durch Jahrhunderte
bewährte ſtarke erzieheriſche Kräfte barg, die Jhnen
perſönlich auch heute noch von Nutzen ſein könnten?
Wiſſen gnädigſte Gräfin auch, daß die Ehrlichkeit des
„Kaſernenhoftons“ eitel Gold iſt gegenüber den Gemein
heiten, mit denen Jhr demokratiſcher Präſidentſchafts
kandidat, Herr Dr. Hellpach, einſt als Lazarettarzt (in
der Heimat natürxlich) verwundete Frontſoldaten be
dachte! Wir führen nur eine einzige im Wortlaut an
von vielen; ſie lautet:

„Die Lazarett- Ordnung muß ſo beſchaffen ſein,
wie die ſchon myſtiſch gewordenen Kriegsartikel, da
mit der Soldat nicht weiß, wie er der Feſtung und
dem Tode entrinnen ſoll.“
„Der Alte Deſſauer“ iſt geſpannt, ob Sie, gnädigſte

Gräfin, zu antworten wiſſen. Er fürchtet ſich vor nie
mand, am allerwenigſten vor der ſchwarzrotgelben
Weiblichkeit, und mag ſie ſich noch ſo iſraelitiſch
einſtellen. Frei Heil, gnädigſte Gräfin! B.

„Der Alte Deſſauer“ wird vergeblich warten; auf
ſolche auf niedrigſter Stufe ſtehenden Auslaſſungen wer
den wir nicht antworten. Schriftl.

Kundgebungen
für die

Kandidatur Marx
finden weiter ſtatt

Delitzſch
Mittwoch, 15. April, abends 8 Uhr.

Redner:
Amtsleiter Fr. Renker.

Wittenberg:
Donnerstag, 16. April, abends 8 Uhr.

Rednerin:
Frau Dr. Marie Eliſabeth Lüders.

Halle:
Freitag, 17. April, abends 8 Uhr.
Mitgliederverſammlung.

Eiehe beſondere Anzeige.)

Torgau:
Freitag, 17. April, abends 8 Uhr.

Rednerin:
Frau Dr. Marie Eliſabeth Lüders.

Zörbig:
Sonnabend, 18. April, abends 8 Uhr.

Redner:
Amtsleiter Fr. Renker.

CorbethaWengelsdorf:
Sonntag, 19. April, nachm. 4 Uhr.

Rednerin:
Freda Marie Gräfin zu Dohna.

Hohenmölſen:
Donnerstag, 23. April, abends 8 Uhr.

Rednerin:
Fredag Marie Gräfin zu Dohna.

Offener Brief
an den Jungdeutſchen Orden.

Von
Pfarrer Herbert Lüttke,

Mitglied des Jungdeutſchen Ordens.

Wir bringen nachfolgenden Brief, der
„Jungdo und Volksgemeinſchaft“ in anderem
Lichte erſcheinen läßt, als das Flugblatt des
J. O., das wir in der vorigen Nummer
wiedergaben. Jndeſſen da das Flugblatt
neueren Datums iſt, wollen wir hoffen, daß
der Jungdo nunmehr ſich von der alten hier
geſchilderten Geſinnung freigemacht hat. Jeder
Beweis hierfür ſoll von uns begrüßt werden.
Zunächſt warten wir ab. Schriftl.

An den Hochmeiſter des Jungdeutſchen Ordens
Herrn Artur Mahraun.

Dobberkau bei Bismarck (Altmark),
Mitte Oktober.

Bereits zu Beginn des vorigen Monats hatte ich
dieſen Brief an Sie geſchrieben und damals den
Wunſch gehabt, den Geiſteskampf um die in dieſem
Briefe angeſchnittenen Fragen in dem Organ des
Ordens, dem „Jungdeutſchen“, auszutragen. Leider

zu ver öffentlichen. Jch kann dieſes Verhalten nur
als bedauerliche Engherzigkeit und als ein für einen
„jungdeutſchen Ordensritter“ ſehr trauriges Zeichen
mangelnden Mutes kennzeichnen, einen ehrlich an
getragenen Kampf nicht anzunehmen.

Mit Freuden hatte ich einſt meine Mitarbeit dem
Orden gewidmet, da mir ſeine Verfaſſung wirklich ge
eignet ſchien für einen Aufbau des Volksganzen. Zu
meinem Schmerz mußte ich aber ſehen, wie der Geiſt,
in dem dann im Orden gearbeitet wurde und der be
ſonders auch im „Jungdeutſchen Orden“ zum Ausdruck
kam, in offenbaren Gegenſatz zu den Ordensſatzungen
geriet. Das möchte ich an einzelnen Punkten dar
legen.

Jungdo und Chriſtentum.
8 3 der Ordensſatzungen lautet: Der Jungdeutſche

Orden erſtrebt die deutſche Volksgemeinſchaft auf
chriſtlicher Grundlage

Es wird bekannt ſein, daß man innerhalb des evan-
geliſchen Chriſtentums ſogenannte Richtungen unter
ſcheidet. Eine dieſer Richtungen gruppiert ſich um die
von dem Marburger Theblogieprofeſſor D. Rade her
ausgegebene „Chriſtliche Welt. Zu der Weſensauf
faſſung des Chriſtentums, die von einem Teil dieſes
Kreiſes und darüber hinaus durch alle Richtungen ver
treten wird, gehört auch eine beſtimmte Einſtellung zu

Wegweiſer
Herzen eine Mördergrube machte wie es Freda Das erſte ſoll eigentlich für einen Chriſten kein iſt, der die Welt überwunden hat und noch weiter über
Marie Gräfin zu Dohna im Ueberſchwang ihrer Problem ſein. Denn klar liegt die weltumfaſſende winden wird.

Aufgabe des Chriſtentums vor Augen, und Jeſu Größe
liegt ja mit darin,

daß er die Religion von ihren nativnalen
Feſſeln befreit und ſie zur Weltreligion, d. h. einer

internationalen Religion gemacht hat.
Ein Chriſt hat bei der Löſung ſeiner Aufgaben auf
Erden den Wert jeder Handlung danach zu beurteilen,
ob ſie ſich letzten Endes einordnet als Bauſtein in
Gottes gewaltigen Weltenbau. Nun iſt man gewohnt,
international immer in Gegenſatz zu national zu ſtellen.
Das iſt falſch, indem man in jedem Jnternationalis
mus die Weltanſchauung ſieht, die ſich ausdrücklich zum
Motto geſetzt hat: Jch kenne kein Vaterland. Es gibt
aber einen anderen Jnternationalismus, der ſich ſehr
gut in Parallele mit dem Nationalismus ſtellen läßt.
Das wird aus folgendem deutlich: Was das Volk im
kleinen iſt, eine Gemeinſchaft verſchiedener Stämme,
iſt die Menſchheit im großen, ebenfalls eine Gemein
ſchaft verſchiedener Stämme und Arten des einen
Menſchengeſchlechts. Wenigſtens für einen Chriſten
ſollte es ſo ſein, denn wer ſich dagegen ſträubt, einen
Mitmenſchen, der ſich durch Farbe oder Abſtammung
von ihm unterſcheidet, ſeinen Bruder zu nennen, der
ſoll ſich auch nicht einen Chriſten nennen, denn er iſt
es nicht. Und wie der Dienſt am Volke den Dienſt an
der Familie nicht ausſchließt, im Gegenteil gerade durch
ein geſundes Familienleben bedingt iſt, ſo ſchließt auch
der Dienſt an der Menſchheit den am Vaterlande nicht
aus und iſt ebenſo gerade durch geſundes Staatsleben
bedingt.

Wie die Familie für mich nicht das letzte Ziel
meines Volkes ſein, ſondern darüber der Dienſt
am Volke ſtehen ſoll, ſo iſt. die logiſche Folge, daß
auch der Dienſt am Volke wieder dem Fortſchritt
der menſchlichen e überhaupt zu dienen

at.
Sehr willkommen iſt mir, daß gerade auf dieſe

Frage ein Artikel in Nr. 81 des „Jungdeutſchen“ Be
zug nimmt, das „Mahnwort an die geiſtigen Führer
des Chriſtentums von Ernſt Helmers (Celle). Dieſe
Abhandlung wendet ſich ſchroff gegen jede internatio
nale Einſtellung des Chriſtentums und gipfelt in der
Forderung, die Pfarrer ſollten bei ihren Predigten
daran denken, daß ein Teil des deutſchen Volkes unter
ihren Kanzeln ſäße. Daxauf ſollten ſie Rückſicht neh
men und ſich „bewußt deutſch einſtellen. Da dieſe
Zeilen ja auch dem oder jenen Angehörigen des Jung-
deutſchen Orgens zu Geſicht kommen werden, möchte i
ihnen folgendes zu überlegen geben. Herr Helmers
will ja auch Chriſt ſein. Dann mag er ſeine Bibel auf
ſchlagen und Gal. 1, 10 leſen:

„Predige ich denn jetzt Menſchen vder Gott zu
Dienſt Oder gedenke ich, Menſchen gefällig zu
ſein? Wenn ich den Menſchen noch gefällig wäre,

ſo wäre ich Chriſti Knecht nicht.“
Jawohl, Herr Helmers, nicht nach Menſchen habe

ich mich in meinem Amt zu richten, ſondern nach Gott
und ſeinem Evangelium, von dem es im ſelben Kapi
tel, Vers 7—9, heißt, es gebe kein anderes außer ihm,
und verflucht ſei der, der ein anderes bringe Aber
Verzeihung, Paulus war ja Jude, und nach dem, was
er ſagt, richten ſich ja viele nicht. Aber Jeſus darf doch
wohl noch Beachtung verlangen. Wir gehorchen der
Botſchaft unſeres Meiſters, die lautet aber: Tragt zu
allen Völkern hinaus die jubelnde Kunde, daß alle
Menſchen, und nicht bloß Arier, zu Bürgern in Gottes
Reich berufen ſind. So handeln wir und handeln doch
als gute Deutſche

Von hier laufen die Fäden gleich hinüber zum
zweiten Problem, dem des Pazifismus. Für mich iſt
der Pazifismus ebenfalls kein Problem, aber ich ver
hange, daß er zumindeſt ein Problem, d. h. ein Gegen
ſtand ernſten Nachdenkens, für die werde, die kritiklos
über ihn herfallen. Jm allgemeinen iſt der Pazifis
mus wie der Jnternationalismus mit dem Odium des
Antinationalen behaftet, deshalb „erübrigt“ es ſich für
die meiſten, ſich überhaupt gedanklich mit ihm zu de
faſſen. Hier kann natürlich nicht die Frage in ihrer
ganzen Tiefe ausgeſchöpft werden. Für die aber, die
von ihm nur ſo viel wiſſen, daß er eine bloße Phraſe
ſei, geboren aus ängſtlicher Sorge um das liebe eigene
Leben und mit einem chriſtlichen Mäntelchen um
hangen, diene zur beſſeren Jnformation folgendes

Der Pazifismus, oder deutſch, die Friedens
bewegung, hat es ſich zur Aufgabe geſetzt, die Be
ziehungen der Völker aus der Sphäre der Gewalt zu
erheben und ſie auf den Boden des Rechts zu ſtellen

Jch glaube, ich kann es als evangeliſcher Pfarrer
erwarten, daß dieſe Ueberzeugung zumindeſt geachtet
wird. Das geſchieht im Jungdeutſchen Orden nicht.
In der Bekämpfung gerade des Pazifismus ſcheint der
„Jungdeutſche“ jetzt mit ſeine Hauptaufgabe zu ſehen.
Die unfeine, herabwürdigende, ja verächtlich machende
Art dieſer Kampfesweiſe erklärt ſich wohl daraus, daß
die Verfaſſer nie Blätter wie „Die chriſtliche Welt“ oder
„Mutiges Chriſtentum“ vor Augen gehabt haben.
Sonſt würden ſie angeſichts des Heiligen Ernſtes, mit
dem der Pazifismus von hochgeachteten Führern inner
halb der evangeliſchen Kirche vertreten wird, ſich in
ihren Ausdrücken wohl etwas gemäßigt haben.

Jch glaube aber, es iſt im Grunde etwas anderes,
das Militariſten und Pazifiſten trennt. Jenen iſt der
Krieg doch die Probe auf die rechten Mannestugenden
und ein notwendiges Mittel, dieſe Tugenden wachzu
rufen und zu ſtählen. Man will gar nicht den ewigen
Frieden, ich brauche nur an das Wort eines Großen
zu erinnern: Der Friede iſt ein Traum, und nicht ein
mal ein ſchöner. Da ſcheiden ſich allerdings die Wege.

Für uns iſt der ewige Friede auch noch ein Traum,
aber ein ſchöner, weil wir dieſen Frieden nicht in
einer bloßen äußeren Ruhe ſehen, ſondern in einem

tatkräftigen Sichregen aller edlen Geiſteskräfte.
Und wir überlaſſen es nicht einfach Gott, an der Her
beiführung dieſes Zuſtandes zu arbeiten, wie es die

ſeits, ſondern wir fühlen die heilige Pflicht in Uns,

arbeiten.

gedankens. Mit der chriſtlichen Grundlage hat das
allerdings nichts mehr gemein.

germaniſche Chriſtentum zu ſchaffen.

ſpruch des Geiſtes Jeſu ſcheitern.
Haß gegen ſeine Feinde,
Böſe.
rade weil er ſie als Menſchen
Seelen gemeinſchaft mit ihnen herſtellen wollte.
wer da ſagen wollte,
lichen Feinde,

Jeſus kannte keinen

ſchaft ſchwelte Jeſus aber allen Verſuchen gegenüber,

ſtandhaft blieb.

Schwert der Wahrheit und des unerſchrockenen Gottes
geiſtes. Für dieſes Reich und mit dieſem Schwert will

auch der Pazifismus kämpfen. Wem das als Torheit
erſcheint, den möchte ich daran erinnern, daß auch an

erhebt dieſes eine Sondergebührwon 20 Pfg.
den Problemen des Jnternationalismus Und Pazi

fismus, S
deren Menſchen und ſehr früh ſchon das Chriſtentum

eine Torheit erſchien, daß unſer Glaube aber der Sieg

tun, die dieſen Zuſtand hinausſchieben in das Jen-

an dem Konimen des Reiches Gottes auf Erden mitzu

Hand in Hand mit dem Kampf des Ordens gegen
den Pazifismus geht dann die Propagierung des Haß-

Das ſoll vielleicht ein
Teil des Arminſchen Geiſtes ſein, den man erſt mit
dem Geiſte Jeſu verbinden zu müſſen meint, um das

Jch fürchte nur,
dieſe Verbindung wird an dem flammenden Wider

i nur einen Haß gegen das
Ex bekämpfte das Böſe in ſeinen Feinden, ge

liebhaben, d. h. die
Und

das gelte wohl für die perſön
aber nicht für die Feinde des Vater

landes, der weiß nicht, daß die damaligen Verhältniſſe
in Paläſtina in vieler Hinſicht den heutigen in unſerem
Volke gleichen, wo auch der Haß gegen die Römerherr-

ihn zum Führer einer nationalen Bewegung zu machen
b So lieb er ſein Volk hatte, ſo hielt er

ſich doch fern von dieſem Haßgewoge, mit dem man
damals ſeinen Bedenken gegenüberſtand. Jeſu Streben
galt der Aufrichtung eines anderen Reiches, und ſeine
Waffe in dieſem Kampf war ein anderes Schwert, das

Jungdo und Volksgemeinſchaft.
S 5, Abſatz 2 der Orgensſatzungen ſagt ſo wunder

ſchön: „Der Orden will, auf der in den Stürmen des
Krieges erprobten Kameradſchaft und Manneszucht
weiterbauend, frei von Standes- und Parteigegen
ſähen. für die gegenſeitige Achtung und Verſöhnung
aller gut deutſchgeſinnten Männer wirken und den
unſeligen Zwieſpalt, Neid und Haß bekämpfen,
heute ſelbſt die Beſten des Volkes entzweit.“

Und die Praxis? Wo iſt im „Jungdeutſchen“ die
Freiheit von Parteigegenſätzen zu finden wo etwas

der

deutſch geſinnten Männer? Sind etwa dieſe gut
deutſch geſinnten Männer nur in gewiſſen Parteien zu
finden, vielleicht nur in der deutſchnationalen, deutſch
völtiſchen und ebenfalls noch in der Deutſchen Volks
parteis Danach hört es aber beſtimmt auf. Alles
was weiter links ſitzt, darf nicht mehr den Anſpruch
darauf erheben, deutſch genannt zu werden. Jch
glaube, ich brauche das nicht weiter zu belegen. Die
Feindſchaft gegen Demokratie und Sozialdemokratie
ſpricht faſt aus jeder Seite des „Jungdeutſchen“ Nun
ich kenne Männer, zu denen ich mit der größten Ehr
fürcht und Hochachtung emporſchaue, Männer, die
meine Lehrer auf deutſchen Hochſchulen, in evangeliſch
theologiſchen Fakultäten geweſen ſind, deren Herz voll
glühender Liebe zum deutſchen Vaterlande iſt und die
Demokraten ſind.

Jm übrigen ſteht in S 4 der Ordensverfaſſung der
Satz: „Der Jungdeutſche Orden ſteht auf dem Boden
der Verfaſſung.“ Für einen ſchlicht und ohne Hinter
gedanken Denkenden bedeutet das aber nicht den
Kampf gegen die Verfaſſung.

Artikel 1 der Reichsverfaſſung lautet, Das Deutſche
Reich iſt eine Republik. Die Staatsgewalt geht vom
Volke aus.“ Steht der Jungdeutſche Orden auf dem
Boden dieſes Artikels

Artikel 3 lautet: „Die Reichsfarben ſind ſchwarz
rotgold.“ Bekämpft der Jungdeutſche Orden nicht
dieſen Artikel?

Entweder iſt der Satz: „Der Jungdeutſche Orden
ſteht auf dem Boden der Verfaſſung nur deshalb in
die Ordensverfaſſung aufgenommen, um dem Orden
die Möglichkeit ſeines Beſtehens in der deutſchen
Republik zu verſchaffen, ohne daß der Orden ſich in
Wirklichkeit nach dem Satz richtet, ſo iſt das eine
Kampfesweiſe, die nicht ritterlich iſt, vder es iſt dem
Orden Ernſt damit, dann betreibe man nicht den
Kampf gegen die Verfaſſung.

Rein den Ordensſchild und vffen das Viſier! Will
der Orden die demokratiſche Staatsform bekämpfen,
dann bringe er es in ſeiner Verfaſſung zum Ausdruck,

anerkennt.
Sehr geehrter Herr! Als ich dieſen Brief zum

erſtenmal durch den „Jungdeutſchen“ an Sie richten
wollte, war ich von dem Wunſche beſeelt, dem Orden
zur Herſtellung einer wahren Volksgemeinſchaft die
Wege zu weiſen. Dieſes iſt auch heute noch mein
Wunſch, wenn ich auch inzwiſchen durch das Verhalten
der Hauptſchriftleitung des „Jungdeutſchen“ mich ge
nötigt geſehen habe, meine Beziehungen zum Orden zu
löſen. War mir doch von der Hauptſchriftleitung als
Mitglied der Ordensleitung der Ausſchluß aus dem
Orden angedroht worden, falls ich es unternehmen
ſollte, dieſen Brief in einer anderen Zeitung als dem
„Jungdeutſchen“ zu veröffentlichen.

Ich bitte Sie nun um öffentliche Stellungnahme
zu dieſen Fragen

Die Lage des Stellenmarktes
hat ſich nach einem Bericht der Reichsſtellenverwaltung
des Gewerkſchaftsbundes der Angeſtellten, Geſchäfts
ſtelle Halle a. S., gegen den Vormonat im allgemeinen
nirgends gebeſſert, wohl aber in Eſſen, Hannover,
Königsberg i. Pr. und München noch etwas verſchlech
tert. Nur Köln berichtet von einer leichten Belebung.
In Berlin und Mannheim ſind weitere Kündigungen
von Bankbeamten vorgenommen worden. Ferner iſt
Angeſtellten im niederrheiniſchen Bergbau, bei Krupp
in Eſſen, beim Phönix in Düſſeldorf ſowie in Schiff
fahrts und Speditionsgeſchäften in Hamburg ge
kündigt worden. Die Nachfrage nach jüngeren Kon
toriſten mit guten Kenntniſſen, namentlich nach Steno
e n Geſchlechts iſt in den Großſtädten
recht gut.
Mängel an ſolchen Kräften. Auch an Verkäufern und
Dekorateuren der Textilbranche, insbeſondere der
Manufakturwaärenbranche, herrſcht faſt überall gute
Nachfrage. Aus Hamburg und Königsberg i. Pr. wird
allerdings ein Nachlaſſen in der Nachfrage dieſer
Kräfte gemeldet. Eiſenwarenverkäufer wurden in
Leipzig und Lebensmittelverkäufer in Nürnberg rege
geſucht.

Cusſchneiden! Clusſchneſ den

Poſtanſtalt

Verantwortlich für die Schriſtleitung: Freda Marie
Kochanski. Verlag Deutſche Demokratiſche
Gräfin zu Dohna; für den Anzeigenteil

Sämtlich in Halle.

von gegenſeitiger Achtung und Verſöhnung aller gut

andernfalls betreibe er eine Arbeit, die die Mitarbeit
demokratiſcher Kräfte zum Aufbau der Volkseinheit

Köln und Leipzig berichten ſchon über
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